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E i n  W o r t  a n  d i e  L e s e r !

Die vorliegende Flugschrift erscheint in dér deutschen 
Sprache aus dem Grunde: weil ich durch die obwaltenden 
politischen Missgriffe im Vaterlande, durch die mannigfal- 
tigen Irrthümlichkeiten individueller Begriffe, — und hart- 
náckige Standhaltung einiger Capacitáten — von jedwe- 
der politischen Párthei —so zu sagen — losgerissen wurde; 
und nachdem des Nachbars Haus bereits imBrande steckt, 
die Grundideen dieses meines Elaborates aber nachtráglich 
theils in Flugschrift, theils in lángeren Besprechungen pa- 
triotischerseits in dér vaterlándischen Sprache besprochen 
worden sind: so erachte ich es einigermassen als Pflicht 
meine streng partheilose — jedoch nach bedachtsamerEr-, 
wagung dér gegenwartigen politischen Verháltnisse, aus 
dér reinsten Ueberzeugung meiner Seele hervorquellenden 
Ansichten über die Lebensfrage unseres Vaterlandes — um- 
somehr in deutscher Sprache erscheinen zu lassen, damit 
meine verehrten Patrioten deutscher Mundart, — die 
oft für ihrUngarn-Vaterland viel tiefer fühlen, ihre Mitwir- 
kung zum allgemeinen Wohle des Landes mit klügerer und 
umsichtsvollerer Bedachtsamkeit an den Tag légén — als 
mancher bespornte Vaterlandssohn altén Stammes : — den 
drohenden Zustand des gemeinsamen lieben Vaterlandes 
auch in dér ihnen wohl bekannten Sprache zu lesen bekom- 
men sollen. —

Budapest, im Február 1874.

Dér Verfasser.
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V e r g a n g e n h e i t .

Erinnerungen an die Vergangenheit, mögen diese 
peinlichen oder erfreulichen Andenkens sein : dienen 
immer zu einer gewissen Auffrischung dér Seele, erwecken 
nicht selten den Geist, demzufolge dér Mensch zu edlen 
Zwecken, ja zu Thaten, — die ina Vergleiche zu seinen 
Erinnerungen würdig erscheinen, — angespornt wird. 
Denn, obwohl das Herz durch dieErinnerung an die Ver­
gangenheit zu Folge misslungener Pláne, gescheiterter 
Entwttrfe, fehlgeschlagener Unternehmungen —  oft auch 
sehmerzlich berührt wird: so bleibtdem Menschen dennocli 
im Durchblicke dér Grősse seines Zieles, wftre das auch 
durch Eingriffe dér dagegen kampfenden Umstande, er- 
folglos geblieben, immer einigermassen dessen Genugthu- 
ung tibrig. —

Bezüglich dér Vergangenheit unseres Vaterlandes 
stellt sich dasselbe Gleichniss heraus.

Ungarns Vergangenheit spielt in dér euröp&ischen 
Völkergeschiclite eine bedeutendé Rolle. Ungarn war 
vis-á-vis anderer Staaten nie g r o s s , aber m a c h t i g; 
und obwohl für andere L&nder nie massgebend, behielt 
Ungarn stets die mediative Kraft und das Ansehen, 
die Eingriffe fremder Machte in das Recht seines eigenen 
constitutionsartigenBestehens —  zurlickzuweisen, ja sie 
von Grund aus zu bekampfen.

Diese unantastbare M a c  h t Ungarns bestand in 
dem heroischenCharakterderNation, vordem  die Kronen 
anderer Lander stets einen begründeten Respekt habén 
mussten. Diese Macht Ungarns trug an sich das Geprage 
einer derartigen Würde, die den Gedanken eines jeden 
Potentátén: U n g a r n  z u  v e r n i e  l i t é n ,  trotz 
aller Versuche, scheitern Hess.

Alsó die Erinnerung an die Vergangenheit Ungarns, 
in Anbetracht seiner charakteristischen Würde, bleibt für 
die Nation stets eine angenehme, genugthuende Erin­
nerung.
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Die verhangnissvollen Ereignisse, die sein Regie- 
rungs-Geschick düster berühren, sind die einzigen Wun- 
den, welche als die Nachwehen eines bősen Traumes, in 
unseren Herzen unheilbar stets bluten werden. Dér ein 
kernfester Ungar ist, vöm Landmann an, bis zum liöch- 
sten Aristokraten, hat es gar nicht nöthig, ihm die Schreck- 
bilder dér Yergangenheit Ungarns ausder Geschichte vor- 
haltend, ins Gedáchtniss bringen zu mttssen.

Er kennt diese Schreckbilder —  er muss sie genau 
kennen; und besitzt er nur ein Quentchen Verstandes, 
einer lichten Beurtheilungskraft, muss er zugestehen, dass 
diese Schreckbilder, und dérén factische Graulen — nur 
in dem nationellen Unmuthe, in dér notorischen Uneinig- 
keit, in dem beharrenden System dér unlogischen Oppo- 
sition — ihren noch bis jetzt unbekámpfbaren Grund 
fassen. —

Ein jedes Volk, welches nach dér H öh# einer wah- 
ren Cultur strebt, muss sicli s e l b s t  k e n n e n ;  
seine T u g e n d e n  zu jenem Ziele zweckmassig be- 
nützen, aber auch seine U n t u g e n d e n ,  d. i. seine 
charakteristischen Fehler von Grund aus bekampfen und 
wo möglich dieselben ausrotten. Denn:

N u r  e i n  s e i n e s  w i r k l i c h e n  W e r -  
t h e s  r e i n b e w u s s t e s V o l k  k a n n  a n  d i e  
w a h r e  C u l t u r - B i l d u n g  u n f e h l b a r e  
A n s p r ü c h e  m a c i i  en.

Ein Volk, welches seine Tugenden überschatzt, seine 
characteristischen Gebrechen aber ins hohe Licht des He- 
roismus hinsetzt, und als auf dem Steckpferde seiner Lau- 
nenhaftigkeit und seines Starrsinnes auf einer Wechsel- 
Bahn unsicher dahinreitet, —  kann nie glücklich werden, 
wird zwischen den Cultur-Staaten (wenn es solclie schon 
gabe) nie einen ansehnlichen Platz einnehmen können. —

Dér Stachel dér Launeuhaftigkeit und des Starrsin­
nes stecktnoch in dér Charakteristik dér ungarischen Na- 
tion sehr tief eingewurzelt.

Hier will Jedermann Anführer —  Niemand gemeiner 
Soldat sein. —

Wenn dreie über eine lebensfragliche Debatte zu 
entscheiden habén; will Jeder seiner eigenen Ansicht Gil- 
tigkeit verscliaffen; woraus dann, bei den Meinungs-Ver-
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schiedenheiten ein Zwist entsteht, aus diesem aber sich so- 
dann ein leidenschaftlicher Parthei-Hass entwickelt.

Ein dritter charakteristischer Fehler, vielmehr ein 
Irrthum, dér die Nation früher am Gangelbande führte, 
war: an Adél, Muth, Vernunft —  tiber allé andere 
Nationen einen Kopf höher zu steben.

Dicsér Irrthum lagerte sich von jeher als ein Flucli 
über die Nation, und gebahr die Lethargie hinsichtlich 
des Fortschrittes; das colossale Hinderniss zűr Anna 
herung auslandischer Capacitaten, Erfindungen und Ge- 
brftuche, — weil das, nun meteorartig verschwundene 
Axióma: „ E x t r a  H u n g á r i á m  n o n  e s t  v i -  
t a !“ als ein untastbarer Glauben in dér Nation be- 
harrlich aufrechterhalten wurde. Doch, wie beim Er- 
scheinen dér Sonne dér Nebel sich klart — so zerfloss 
diese idealistische Annahme in dem Schimmer dér nach 
und nach herangedrungener Wahrheit dér gégén war ti- 
gén Lebensverhaltnisse, dér allzuschnellen Umwandlung 
des gesellschaftlichen Terrains —  in dem Schmelz-Tie- 
gel des Zeitgeistes! . .

Dér Schleier dér hartnackigen Beharrlichkeit be- 
ztiglich des Nichtvorw&rtsschreitens ist gelüftet —  dér 
Schauplatz steht offen und Jedermann kann sich einen 
lichten Begriff machen, dass die Zeit uns daran mahnt.: 
V o r w il r t s und nicht R ü c k w ti r t s ! . .

Nach Erwtigung des Gesagten, betrachten wir nun 
wie war es in Ungarn früher, um dann auf das J  e t z t 
zu übergehen . . .

Mögen die Geologen, Naturforsoher und allé An- 
htinger dieser wissenschaftlichen Zweige liinsichtlich des 
Erdballes sagen, schreiben, was sie wollen, — That- 
sache bleibt es dennoch, dass auf dér Erde, sowohl in 
dér Natur-Pródulctivitatj als in den Erfindungen des 
Geistes ein Reproductions-System bestehe, — folglich 
dieser Ansicht nach muss auch die menschliche Gesell- 
schaft stets einer Reproductions-Art und Weise unter- 
geordnet bleiben.

Kurz gesagt, dér Mensch war vor tausenden Jah- 
ren ebenso umgrenzt von Gebrechen und Leidenschaf- 
ten, als er gegenwartig einherprangt; nur übertrifft dér 
moderné Mensch den altzeitigen an G e i s t e s - B i 1-
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d u n g, — dér altzeitige hingegen dürfte dem moder­
nen Menschen in dér M o r á l  unstreitig als Modell 
dienen.

Unabanderlichkeit vermuthen wir bloss in dem 
Wéltall-System, das keinem willkührlichen oder launen- 
haften Wechsel snbordinirt séin dürfte: da die gering- 
ste Abweichung von den naturgemássen Bestimmungen, 
den unaufhaltbaren Sturz des ganzen A l i s  naclx sich 
ziehen würde.

Wenn wir nun das System dér Reproduction zűr 
Richtschnur nehmen, so müssen wir auch zulassen, dass 
dér kleine Erdtheil, den wir jetzt Ungarnnennen, ebemals 
nicht nur von jenen Völkern bewohnt wurde, die dér 
Uebermacht unserer Vater unterliegend diese Land- 
strecke raumen mussten, aber von Völkern, die nach 
ihrer Art und Weise, nach den Forderungen dér dama- 
ligen Zeit, sich einer gewissen Cultur erfreuten. Folg- 
lich auf dér Erde, was menschlich ist, kann nie ewig 
dauern. Die uralten Stámme verschwanden von dér 
Erde, verschwanden sogar aus dér Geschiciite, um neuén 
Píatz zu machen — da die altesten Traditionen sich 
auch nur muthmasslich auf 5000 Jahreerstrecken. Fünf- 
tausend Jahre! ist ein flüchtiger Augenblickaus demLeben 
dér uralten Mutter-Erde, — bei diesér Annahme aber stellt 
sich nun heraus, dass Macht, und Besitz auch nur einer 
peremptorischenDauer unterworfen sind; die Sanduhrl&uft 
ab, und eine düstere Nacht zieht Alles unter die Decke 
dér Finsterniss, —  bis wieder ein neuer Morgen graut, um 
das frische Bild des Lebens zu zeigen — wo aber dér 
verdammerte Tag nie wiedererscheint . . .

Tausend Jahre sind in die unermessliche Leere 
dér altén Zeit dahingerollt seitjener Zeit, als die Menschen 
dér altén Erdtheile durch ihren überschwanglichen Hoch- 
muth geleitet, übersatt dér Schátze, von dér Höhe ihres 
Wohlstandes, ihrer Bildung — in den Abgrund des Nichts 
herabstürzten, beim Sturze aber in die Zügel dér Tollkühn- 
heit griífen; von einem Platze auf den anderen hinwandelten, 
ruhige Volkstümme bekampften, diese aus ihrem Besiczé 
vertrieben ; und wo früher ein friedvoller Stamm den Sitz 
seiner Macht besass, — unterlag dieser dér zügellosen Herde 
dér neuen Sieger. Diese griffen vöm Neuen zu dem Werke
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dér Selbsterhaltung und Begründung ihrer Macht — das 
heisst die Metamorphose dér Reproduction nahm den Anfang, 
dessen Ende war : Gründung neuer Gebráuche, Gesetze 
und Staaten aus ganz neuen Stammen,Völkern u. Nationen.

Die Epoclie dér europaischen Völker-Wanderung.
In diesem allgemein stürmischen Rummel erhob sich 

ein, an seiner Seelenzahl machtiger Stamm aus den Ebenen 
Asiens, und zog als eine drohende Wolke tiber das Hori­
zont kleiner, in ihrer Uneinigkeit leicht zu bekriegen- 
der Völker-Stamme daliin. Es war dér uralte Stamm 
dér Magyarén.

Wie ein Blitz aus dér Wolkenböhe schlug dieser 
gefürchtete Stamm herab, durchwatete den Volga Fluss 
drang durcli das Mittags-Thal des jetzigen Russlands, 
erreichte die Karpathen, und die Völker die das Thal 
dieses Gebirges beherrschten, flohen unaufhaltbar immer 
tiefer herab, bis sie am Elüsse Sajó und den Donauufern 
vernichtet wurden, und Arpads Schaaren, als Sieger das 
Land zwischen den Pannon-Hügel bis an das jetzige Sie- 
benbürgen beliaupteten.

Den Siegern ging dér Schrecken voran, an ihrer 
Ferse nistete sich dér Tód ein, und aus ihrem Hinterhalte 
tauchte ein neues, lebensfrohes Land mit dér Tricolor- 
fahne Ungarns auf.

Das Land wurde erobert, die Macht und das Anse- 
hen des neuen Stammes begründet, sein kriegerischer 
Ruf von den umliegenden Völkern anerkannt.

Die Nation erhielt eine eigene Regierungsform, 
scliuíf Gesetze, ertheilte Privilegien, wíthlte aus ihrer 
Mitte Könige — die sich die gebührende Achtung vor 
ganz Európa zu bewahren wussten.

Auf diese Art wurde Ungarn zu einem machtigen, 
angesehenen, gefürchteten Königreiche erhoben. So ver- 
gingen drei Jahrhunderte zwischen mannigfaltigen Un- 
ruhen, Siege, und Verluste, dérén Tragweite ich hier un- 
berührt lassen will, indem hierüber die Geschichte deut- 
liche Aufklarungen gibt.

Nach den ersten drei Jahrhunderten, seit dér Grün­
dung des Königreichs, Icámén die schweren Zeiten; durch 
Einwanderung fremder Stamme lniuften sich die ver- 
schiedenartigen Wünsche, die Ansichien entzweiten sich,



ein Theil dér Nation führte im Sckilde diese Parthei, dér 
andere Theil eine Andere, jenaclidem die Wortführenden 
die Interessen ihrer Macht, ihrer Ansicht nach, bei diesel-, 
oder jener Parthei vortheilhafter gesichert sahen.

Diese Epoche könnte hinweg die des Wechsel-Fie- 
bers genannt werden, das an dem Staatskörper Ungarns 
willkührlich, aber auch nachtheilig wüthete, die Krafte 
dér Nation verzehrte, wonach dér kranke Staats-Körper 
in seiner abgematteten Unbeholfenheit sich dann in die 
Arme desjenigen Herrschers hinwarf, dér durch eine zeit- 
weise Uibermacht sich dér Krone Ungarns bem&chtigte. 
Diesel- beherrschte dann das Terrain und seine Parthei, 
nicht so die Herzen des Volks-Stammes. Und diese Zeit- 
periode dürftedenNamen: Epidemie dér Unentschlossen- 
heit erhalten, wobei zugleich die Nation viel von ihrer 
Würde, Erhabenheit und den Stammrechten verloren hat.

Endlich kam die Zeit, als die Nation, durch die 
vielen und bedeutenden Niederlagen ganz erschöpft, sich 
eines Besseren. besonnen hat, desWechsels aus den verschie- 
denenDynastienüberdrüssig wurde und sich dem Schutze 
des Hauses Habsburg, mit dér Verpflichtung zűr Thron- 
Erbschaft eigenwillig anvertraut hat.

Da beginnt eine neue Aera fttr die Lebensfrage des 
ermüdeten Löwen—Ungarn . . .

Schon im 17. Jakrhunderte witterte die neue Re- 
gierung an Ungarn eine fette Beute; ihr Plán wurde 
kurz gefasst, und mit schlauer Umsicht angelegt. Dieser 
Plán war nichtsweniger, als Ungarn, dieses stolze, fül- 
die Ahnen-Rechte, seine Nationalitát auf Leben und Tód 
eingenommene Volk zu germanisiren, und hiedurch die 
unruhige, aufrührerische Nation zu dressiren, ihr Land 
aber zu einer deutschen Provinz umzuwandeln. Beweise 
hiezu sind die, unter Kaiser Leopold I. angelegten 
Minen, die aber ^.bgesehen von den Grauelthaten zu 
Pressburg und Eperjes, obwohl gesprengt, an dem Na- 
tional-Charakter dér Ungarn keine Spur hinterliessen.

Sobald dér pragmatische Vertrag sanctionirt, seine 
Wirksamkeit erhielt, und Ungarn das, seine Rechte 
noch umfanglicher implicirende N eu-W erk als Gesetz 
ungefalu-det anerkannt hat. — wurde zu Zeiten Josefs 
II.die zweite Schlinge gelegt, um den gescheiterten Plán:
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den Magyarén zuin Walzer-Tanz zu zwingen, endlich 
durchzuführen; glücklicherweise aber scheiterte dér Plán 
auch zum zweitenraale.

Anfangs dieses Jahrhundertes aber war Oesterreich 
dér art bedroht, dass es vielmehr mit seiner Lebensfrage 
viel zu schaffen hatte: als dass es bezüglich dér Germa- 
nisirung Ungarns einen naheren Schritt zu thun gewagt 
hatte. Endlich schlich sich das Jalír 1848 in die Seele 
des Landes. Nun glaubte mán, dér Zug sei gethan, wo- 
mit Ungarn das Schach-Matt angesagt werden wird. Dér 
Zug ist diesmal auch gelungen, aber nur anscheinend, 
denn das Provisorium stáhlerte noch mehr die Gemtither 
zűr Aufrechterhaltung des nationalen Charakters.

Denn in dér Hitze dér Nord-Allianz-Sieges blieb in 
dér Ecke des Schachbrettes ein unbedeutend scheinender 
P  i o n unbemerkt aufrechtstehen, dér dem bejubelten 
M a t t  ein lürchterliches V e t ő  einlegte, und dér die 
Parthie nicht für verloren gab. D i e s e r P i o n  w a r  
d e r e d e l s t o l z e  G e i s t  d é r  e r w a c h t e n  
N a t i o n a l  - W l i r d e .

Verurtheilungfolgteder Verurtheilung, dér Name des 
Ungarn ward in dér Gesellschaft verachtend genannt, 
seine Schultern mit allén denkbárén Steuerarten belastet, 
unerhörten Willkührlichkeiten preisgegeben, seine Begeg- 
nung von Herkömmlinge, Pöbelm itSpottund Verachtung 
erwiedert; aber was that die Nation? Sie duldete 
die Lasten mit Stolz und G e l a s s e n h e i t  — 
tibermahnt durch den e i g e n e n  S c h a d e n ,  — 
und erwílgénd, dass auch ein letzter reine Blutstropfen in 
dem dahinscheidenden Körper oft genügt, ein frischesLeben 
hervorzurufen, und mitausdauernderMassigkeit die verlo- 
renen Krafte neuerdings zu erlangen.

Die Nation litt die Todesqual, und ftlr Alles gleich- 
gültig — lioffttí sie die nahe Zeit dér Erlösung.

Die Augen aber eines verdamnissvollen Hyanen — 
Kopfes belauschten diese starrsinnige Beharrlichkeit an 
Geduld, — gelangten zűr Einsicht des Zweckes hinsicht- 
lich dér Tragweite dieser geduldvollen Ausdauer, —  und 
die malitiöse Vernunft dieses raubsichtigen Schédels berei- 
tete das Tophana-Gift, mit dem sie die unbeugsame
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Standhaftigkeit Ungarns zu Nichts mache  ̂ oder wenigs- 
tens die Ruhe an seinem Herde vernichte.

Diese Hyane war ein Mlnisterkopf — sein Topha-Gift 
die Rechts-Frage dér aufgewiegelten verschiedenen Natio- 
nalitáten im Mutter-Lande Ungarns.

Dér Rankeschmied wusste auf seine Art die Natio- 
nalitáts-Frage indem österreichischen Kron-Gebiethe zu 
solcher fanatischen Höhe steigern, dass die, früher in 
einvernahm]icher Eintracht lebenden, bei Bedrohung des 
Vaterlandes stets v e r e i n t  gégén den allgemeinen 
Feindkampfenden,obwohl zu verschiedenen Nationalitaten 
angehörenden Volks-Fractionen, j e t z t in ihrem eige- 
nen Yaterlande unter sich selbst den erbittertesten Kampf 
begonnen habén, da die auígereitzten Gemüther bereitsdas 
Fantasmagorische-Bild einer eigenen Autonomie aus dem 
Siun nicht mehr fahren lassen konnten, sonach dér pa- 
rabolischen Anekdote des weisenVaters und seiner drei Söh- 
nemifc dem Büschel Ruthen, — leicht zu stehen kommen.

Durch diese heimtückische Ecartirung einer hölli- 
sclien Haus-Politik, gelang es dem verruhten Wirrenstif- 
ter in das schöne Land Ungarns den Samen einer un- 
überwindlich sclieinenden Zwietracht zwischen die vater- 
lándischen Briider — durch die peremtorische Idee dér 
Nationalitats-Verschiedenheit, auf Gefahr unrettbarer Yer- 
nichtung — zu sften.

Uébrigens dér Mohr hat seine Pflicht gethan, derMohr 
kann gehn! So geschah es mit dem Rankeschm ied; die 
Füttiche seiner Macht und Einwirkung wurden gestutzt. 
die Durchführung seines Teufels-Planes unterbrochen, —  
dér Satan-Minister ging — um an dem hingeworfenen 
Köder eines Amtchens nagend, sich in stiller Entfer- 
nung an den Folgen seines verdammnissvollen Werkes 
schadenfroh zu ergötzen.

Manner — die solche pernicöse Ecartirung dér Teu- 
ton-Politik durchrungen habén, (denn es gibt doch in 
jedem Volksstamme Charaktere, welche sich bis auf dem 
Piedastall dér Seelen-Cultur erheben) sahen endlich e in : 
desHarrens, Leidens und dér Geduld wítre schon genug 
—  mán mtisse die Zwangs-Jacke dér blöden Apathie 
herabwerfen, und als Manner dér That, sich an die Re- 
formirung des Vaterlandes ennahnen.
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Die Rolle K o s s u t h  s überging an D e á k ;  
die Adresse an das erbrechtliche Oberhaupt Ungarns 
wurde stilisirt, dér Arfikel X II . 1867 stipulirt; F  r a n z 
J o s e f  zum Könige von Ungarn statutenmássig ge- 
krönt; A l l e s  j u b e l t e  —  d a s  E l d o r a d o  
U n g a r n s  i s t  g e ö f f n e t ! ! ? ?

Dies wáre, nach Ansiclit eines schlichten Bttrgers, 
die matté Skizze dér p o l i t i s c l i e n  Y e r h á l t -  
n i s s e  d é r  V e r  g a n g é n  l i e i t  U n g a r n s .

Um  aber die Vergangenheit Ungarns vollkommen 
durch blicken zu können, milssen wir au eh das innere Lé­
ben, den Familien-Herd unseres Vaterlandes naher in 
Augenschein fassen, d. i. seine g e s e l l s c l i a f t l i -  
c h e  V e r g a n g e n h e i t  berühren.

Dér Ungar nach seiner Charakteristik als ein küh- 
ner, muthvoller Krieger besass ursprünglicli doch aucli 
ein gefülilvolles Herz, war gastfreundlich, strebte nie 
aus seinem Vaterlande weiter liinaus, lobt.e bloss das 
Eigene, vez*schmahte stets die fremden Eindringnisse, 
sein Stolz bestand in dér Grösse seinerAlmen-Geschichte, 
in seinen Besitzungen, — hegte Vorliebe fül* seine ei- 
genen Erzeugnisse; in Friedenszeit lebte er ein pat- 
riarchalisches Leben, im Kriege: opferte er sein Vermö- 
gen, Blut, Leben, Familie, selbst seine Liebe fttr die 
nach seiner Idee als gerecht annerkannte oder recht 
scheinende Sache. Von Meineid oder Verrath kann die 
Geschichte nur seltene Falle den Ungarn vorhalten. 
Allé seine Bestrebungen vormals gingen dahin aus — 
seine N a t i o n a l - W í l r  d e  unbetastet zu erhalten.

Zwar ist es unstreitig, dass dér frtlhere Adelstand 
manche Vorrechte hatte, Privilegien besass, dass derselbe 
2 s dér Nation zwischen den Banden einer gewissen 
Despotie h ie lt; selbst dem Könige in mancherweise 
Stirn und Trotz zu biethen berechtigt war; was mit 
den gesellschaftlichen Rechten, mi den Gesetzen des 
Humanismus verglichen im gemeinsamen Leben als 
auszurottendc Uebel erscheinen, ja die Spuren einer sehr 
primitíven Bildung an sich tragen, — bekampfen die 
Idee eines f r e i e n  Staates, erniedrigen die Würde 
dér menschliohen Gleichberechtigung



Diesem Uebel musste ein hartes Opfer gebracht 
werden. Erst in diesem Jahrhunderte klarten sich die Ge- 
sinnungen zűr Durclifübrung dér diesbczüglichen Re­
formén, und dér Sigtirung solcher eigen macii tigen Pri- 
viligen und anderer Abnormitaten.

Die Aufhebung dér Urbarialitaten gab den Beginn 
zűr Abschaffung dér vergcbiedenen Abusug. Diesem folgte 
das Pronunziament: dass nicht nur die Geburts-Aristo- 
kratie, aber auclijeneder Wissenscliaft die Graduation zu 
den liöohsten Staats-Würden zu erlangen bereehtigt sei. 
Durcli dieses Ftirgchreiten lagerte síeli eiu dichter Schlei- 
er über das allinaclitige Anselien dér Geburts-Aristo- 
kratie. —

Durcli die Aufhebung dér Urbarialitat wurde das 
Volk von den Fesseln dér adeligen Beherrschung be- 
freiet, — und aus dem Feudal-Kuechte ein freier Btir- 
ger neugebacken.

Mőge ja Niemaud denken, dass hier ein altconser- 
vativer Bih’ger spricht, um ein Panegiricon in. diessbe- 
züglicher Riclitung zu promulgiren ; nein ! ich rede ohne 
Partheilichkeit, obne Beziehungen, dénn ich bin auch 
nur ein Mensch, gebrechlicli als meine übrigen Mit- 
mensclien; ich gebe hier dem Papiere wieder nur jene 
Ansichten, die ich mir über den Stand und die Lebens- 
weise Ungarns theils durch Leetiire, tlieils durcli eigene 
Erlebnisse, gesammelt habé ; Jedermann möge sicli nun 
aus dem Begprochenen eine eigene Idee bilden, die Ver- 
h&ltnisse des V o r h c r und J e t z t — seinem Eracli- 
ten nach beurtheilen, um hiedurch Folgerungen fttr 
die nahe Zukunft, zu fassen.

Ungarn ist wirklich ohne Einrede hinsichtlich sei- 
ner Productivitat ein zweitesCanaan ; aber wahrhaft auch

Stiefkind dér Natúr bezüglich seiner topographischen 
Lage. Waro dieses schöne, fruchtbare, ausnahmsweis 
gesunde Land im Ursprunge von einer Bevölkerung mil- 
d*n und friedvollen Temperamentes bewohnt ; von ei- 
nem Volke, das seine Existenz mehr auf dém Bódén dér 
Cultur-I ’ldung u. Gescháfts-Gang verlegt hátte, — erobert, 
und beht/iTscht, worden: so ware es infallibilitatssicherbr- 
als das papstliche Wesen, dass Ungarn jetztals das reich-
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ste, angesehenste, und gebildeteste Land in Európa, eins 
dér eraten Elatze hatte behaupten können. Leider war es 
nicht dér F a li! . .

Ungarn war uraprünglicli von einem kriegerischen, 
unstaten, wanderungs- und wechsellustigen Volke ero- 
bert, das, wenn aucb von Aussen in Rulie gelassen, am eige- 
nen Herde unter sicli die Asche dér Unruhé aufwühlte, 
um die Gluth dér Uneinigkeit erglimmen zu lassen, — 
wobei dann, wie una die Geschichte lein t , aelten 
ein Gewinn, meistens aber nur Verluste erübrigten,, 
hiezu nocli durcli die Einwanderung frischer Völker 
Weclisel an Sitten, Gesetze, Lebensweise ein stetea Wal- 
len hervorgerufen wurde, gleich einem wogenden Meere, 
wo die grössere Welle die kleinere verBchlingt, immer 
voran properirt, bis sie endlich an dem unbesiegbaren 
Hindernisse — dem Strandé, ohne ein Ziel erreicht zu 
habén, zusammenbricht.

In Folge desaen, blieb Ungarn zwar éin naturge- 
segnetes Land, konnte aber bei dem oftmaligen Wechsel 
nicht aufbltihen, nicht den Standpunkt dér wahren Ci vili - 
aation erlangen.

Trotz dieser fatalen Um standé hiess es doch immer: 
A u s s e r  U n g a r n  i s t k e i n  L e b e n !  Und 
wir müssen dieser anscheinlichen Annahme Gerechtig- 
keit wiederfahren lassen, dénii ea ist Thatsaclie, dess 
früherer Zeit in Ungarn das brüderliche Zusammenleben 
ílberwiegend war; die Lebensweise als das Gemeiusame 
einer groasen Volksfamilie allbekannt gewesen ist. Zűr 
Zeit des Friedens besuchten die Manner die Yesten 
ihrer Freunde und Nachbaren, verlebten fröhliche Tagé 
untereinander; Jagd und Oekonomie bildete den Zweck 
ihrer Beschaftigung —  ein guter Faiig, eine goldene 
Ernte befriedigte ihre Wünsche. Die Frauen waren das 
Modell dér wirthschaftlichen Vollkommenheit, dér Spiegel 
dér Tugend, — sie waren ruhmwürdige Hausfrauen, 
umsichtsvolle Mutter, streng treue Ehehálften in- und 
für die Familie. — Selbst dér friihere Priester- 
stand lieferte ganz andere Beweise seiner Mensehenfreud- 
lichkeit, als ea gegenwartig geschieht. Intriguen und 
Chicane waren in Ungarn seltene Gaste, besondera bei 
dér mittleren Classe, die Volksscbichte hatte aber hievon
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gár keinen Begriff, Das Lebeu war ungekünstelt und 
einfach, aber bieder und natilrlicb. Ufcberall begegnete 
mán einer gegenseitigen Hocliachtung, Verelirung, Liebe, 
Vertraulickkeit, —  das gegebene Wort galt ftir ein 
Heiligthum — viel trüclitiger und sieherer, als jetzt die 
Prima-W eclisel; denu die Vergangenheit Ungarns fund 
ilire Würde, ibren Ruhm: — i n  d é r  e i s e n f e s -  
t e n  C b a r a k t e r i s t i k :  i h r e r E b r e  u n d  
i h r e r  T u g e n  d.

Vormals war für den Ungarn sein rohr- oder stroh- 
bedecktes Haus das Asyl einer aulialtenden Fanniién- 
Zufriedenbeit; er gelüstete liöchstens nach cinem Sau- 
lengang auf dér Hausflur, um von da bei Grenuss dér 
brennendeu Pfeife noch aucli das Vergntigen zu ge- 
niessen, am Abende seinen von dér Landarbeit beim- 
kehrenden Fundus-Instruotus in Augensobein zu fassen.

Es ist wabr, zu den Zeiten waren die Frauen ihrer 
Áusserlicbkeit lialber nicbt so verführeriscli, als jétzt, 
denn damnls kannte nicbt jede Hausmeisters Tocbter das 
Piano toucbiren; die Sprösslinge dér Wascherin gelüstete 
es nicbt na eb den Tanz-Sülen eines Kubát; — die Köchin 
trug kéine seideneu Kleider, die Mode! á la Pompadour, 
Roccoco u. s. v. war in den Bürgerscliiohten völlig 
unbekannt.

Damals kannte mán diese standesmüssigeu Excesse 
nur in den hóhérén Régiónén.

Das lieblichste Concert für ungarisebe Mütter war 
die lallenden Worte ilirer an eigener Brust gezogenen 
Saugliuge; die kostbarsten Greschenke von Seite des 
Brautigams an die jungfrauliché Braut taglicli ein frisebes 
Blummenstráuscben — biefür ein koketterieloser Dank- 
blick, ein keuseber Handedruck die unschuldige Erwiede- 
rung. —  Mán fragte damals all zu selten, wie viel Mit- 
gift die Braut besüsse, — die sittliche Hausbildung, die 
unbetastete Reinkeit des Hcrzens wurde als eine die Braut 
schmüekendste Mitgift anbetrachtet.

Die Junker waren keine Meister 'des Turnens und 
dér Gymnastik, aber siö waren kernfeste, kraftige Bur- 
seben, die sowolil beim Ringen, als bei dér Handbabung 

• dér Waffen tüchtige Mauner am Platze waren. Jedér 
Junge war ein fertiger Soldat, geübter Renner, unfehl- 
barer Jager.



Freilich sowobl den Maunern, als den Frauen fehlte 
zu dér Zeit dér Anstricli dér modernen Civilisation, 
aber die natürlichen Bildungs-Graben macliteu sie doch 
stets zu gesucbten Objecte in dér Gesellscbaft.

Frtllierer Zeit waren kei ne Hospitale für 40 Indi- 
viduen, keine Armenlniuser für Bemittel.te, keine Fin- 
delbauser, keiue Crescben; — denn die Wobltlnitigkeit 
hierlands war spricliwőrtlicb geworden, die tugendbaft- 
strenge Lebensweise bedürfte keines Asyl’s, die Mütter 
stillten ilire Sáuglinge mitten auf dem Felde, wahrend 
den mübsamsten Arbeiten. Mán wusste indíts von Leili- 
anstalten, Versatzítmtern, Sparkassen, Creditsbanken, 
Bürsen, Heiratiisanstalten; —  denn die Redlicblceit des 
Ungar’s fand selbst auf das gegebene Wort Credit bei 
seinen ersten besten bemittelten Nacbbaren. Dér natio- 
nale Reiclithum benöthigto keiner Zwangs-Ersparnisse, 
denn die Kenten überstiegen immer die Ausgaben dér ein- 
faelien Familien-Lcbens-Bedttrfnisse, — da ausliindiscbe 
Diner’s aufwaudvolle Prunk-Bfllle zu dér Zeit bei dér 
mittlerer Classe, oder des Mittel-Adels gar nicbt in An- 
regung gebradit wurden. An Spar-Summen, um Hei- 
ratbseontraete zu erzwecken, war au eb keine Notb, denn 
die erste Sorge einer jeden Mutter war, für ilire beiratbs- 
faliige Töcbter das Bett, den Scbrank, und die Speise- 
kammer geliörig zu versorgen.

Dér Scbwindl war früber in Ungarn kein vegeti- 
rendes Unkraut . . .

Endlicb die unterste Classe des Volkes, dér Land- 
mann, dér urbarial Insasse (dér sogenannte Jobbágy) 
war seinem Lebensherrn untergeordnet. Es gescliabeu bie 
und da ungerecbte Saclien, mancbe Ungesetzlicbkeit, wo 
dér Insasse zűr Knecbtscbaft erniedrigt wurde; — je- 
doch mán benötbigtekeinerYersicberungs-Anstalten, denn 
ware aucb dér Lebensherr ein Despot gewesen, er blieb 
docli in dér Notb, ein liilfeleistender Fíirsorger seines Le- 
lien-Untertban’s, wonacli dicsem bei jedwedem Elementar- 
Scbaden-Ereignisse, das tiiglicbe Brod nie felilen durfte, 
sein Obdacb nie unbedeckt geblieben ist. —

Mit einem Worte, Ungarn war ein offenes Tlior für 
Bekannte und Bemittelte ebeuso, als für Fremdc und 
Bedrangte.

— 17 —
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Diese Schilderung entsprioht annaheruugsweise dem 
vormaligen gesellschaftlich familiaren Leben in Ungarn. — 
Betrachten wir nun die liöhere politische und Culturs- 
Entwickelung Ungarns.

D i e  G e g e n w a r t .

Dér Freiheits-Kampf des Jahres 1848 durclitobte 
beinahe ganz Európa. Frankreich, Deutschland und U n ­
garn waren die bedeutendsten Platze dér Unruhen. Frank - 
reicli erfocht sich einen Kaiser, Deutschland begab sich 
hald zűr Ruhe, ohne die Regierungs-Förm abzuandern, 
obwohl dér Keim des Freisinnes in die Gemütlier dér 
Deutschen sich tief eingewurzelt hatte. Ungarn hielt sich 
am Langsten, kampfte seinem uralten System und seiner 
Tapíerkeit getreu bis Ende August 1849, als es durcli 
die vereinte Kraft des russo-österreichischen Heeres in 
Folge eigener Uneinigkeit, wegen Mangel eines klug-dip- 
lomatischen Prasidenlen, durch neidisclicnVerrath und den 
eitlen Stolz einiger lvöpfe, die die gesetzliche Dynastie des 
Hauses Habsburg-Lothringen enttrohnend, die Republik 
proclamirten, — über Haís und Kopt' in das Verderben 
gestiirzt, und sich nacli dér Waffenstreckung bei Világos 
auf Gnade und Ungnade dér absolutistischen Maciit eines 
Würg-Teufels, cl. i. dér Vollmacht des Génerals Haynau 
übermittelt hatte; dér über einen AmbringenoderKaraffa 
die erhabenen Kampfer — den Stolz dér Nation, theils 
dér mörderisclien Kugel, theils dem Strange überlieferte, 
eine lángé Reihe dér Betlieiligten aber — sie dem Va- 
terlande und ihrer Familien entreissend, in ominose Ker- 
ker, gleich den grössten Bösewichtern, ohne Gnade fort- 
schleppen liess.

Gleich wie die riesigen Gebirge beim heftigen Erd- 
stoss erbeben : cvurde die Nation tief bis in das Herz er- 
scliitttert; und blieb stumm und gehemmt durch die
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colossale Uebermacht ihrer Richter — gesinnungslos 
stehen.

Aber ein fester Grund, wenn au eh durch eine ge- 
waltige Erschütterung nahmhaft verletzt wird, trotz den 
feindlich beigebrachten Ritze — bleibt doch immer ein 
fester Grund, auf welchem die heilsame Hand dér Zeit 
die Furchen verwischt, und dér Bódén — wie fr'üher —  
vöm Neuen gedeiht.

Um aber die Sache schneller zuentwickeln, und keine 
Wiederholungen, die bereits geschichtlich vielfaöh bespro- 
chen worden sind, neu anzufachen: — übergehe ich die 
18 Jahre dér schwer aber geduldig ertragenen Zwangs- 
Jacke, lassé unberührt die Blutswunden, die uns eine 
Willkührlichkeit des Bach-System’s schlug, ervvahne nicht 
dér Dornen-Krone, die über das Haupt dér gehemmten 
Nation durch diese Zeit zentnex*schwer lagerte; und ver- 
folge bloss die Ereignisse, die Ungarn seit dem Jahre 
1867 —  von wo sich eigeütlich die neue Aera für uns 
datirt, vevlebt hat, und dérén Endresultate unstreitig die 
G e g e n w  a r t  Ungarns bilden. Bespreclien wir die 
6 Jahre dér abgelaufenen neueren Zeit, erst hinsiclitlich 
ihres politischen Verhaltens, dann aber bezüglich dér 
Fortschritte in ihrem gesellschaftlichen Leben.

Kossuth wtlre, als guter Patriot, ein tactmassiger 
Regenerátor gewesen, hatte dér Nation erspriessliche Dienste 
geleistet, 'Ungarn vöm Joch des Absolutismus zieullich 
betreiet: wenn er dér Mann einer festen, entschiedenen 
Willenskraft, ein Kenner dér hohen Diplomatie, Indivi­
duum eines schnellen Entschlusses, und ein tiefsehender 
Leiter dér neu zu creirenden Regierung gewesen würe. 
Sein Plán war edel, menschlich und durchführbar: aber 
er war homo primae informationis, dessen lavirende 
Energie leider dér riesenhaft schweren und verantwort- 
lichen Arbeit seiner Unternehmung, nurschwach entspro- 
chen hat. Er unterlag einer vorauesehender und ausdau- 
ernder Politik Oesterreichs und seiner Verbündeten, und 
mit seinem Sturze zog er rapid, beinahe rettungslos auch 
sein Vaterland in den Abgrund mit hiúéin.

Endlich nach dér Unterlage dér Oesterreicher bei 
Königgratz im Jahre 1866 wurde dér seit Jahren ge- 
schmiedete Plán D e á k s und seiner Confederirten, m

2*
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die Rege gebraclit, mán versucbté mit Ruhe und Sanft- 
muth das zu evlangeu, was Kossuths Gewaltthat, seine 
spröde Politik, und dér bewaffnete Hochmutli, nicht er- 
zwingen konnte.

Die Adresse an den Kaiser von Oesterreich, und 
nach dér erbrechtlichen Reihenfolge absolutistischen 
König von Ungarn wurde im milden aber erliabenen To- 
ne verfasst, ihm dér W eg  des Ausgleiches voi'geschlagen, 
wobei zugleich in klaren Daten erwiesen worden ist, dass 
nacli dem Bestand dér obwaltenden politisclien Verbált- 
nisse Oesterreich und Ungarnderart aneinandergesckmie- 
det sind, so eins des Andern bedtlrftig ist, als dér Kör­
per dér Seele, und diese des Ersteren; dass diese zwei 
Reiclie gleich den Zwillingsbrtidern von Siam unzertrenn- 
bar sind: er m öge die Feindseligkeiten dieser zwei Na- 
tiouen aufhehen, Ungarn das Seinige eigenwillig einraa- 
men, dér Nation die constitutionelle Regierungsform er- 
theilen, sich, den altén Sitten gemáss, als König von U n­
garn krönen lassen, mit einem Worte: dér walire liebende 
Yater dér leidenden Nation werden, wodurch er seine 
Macht und die Existenz Ungarns für unberechenbare 
Zeit begründen würde.

Und dér wolilrathende Genius erschien vor dem 
Tbrone des gutherzigen Monarclien, er willigte in die 
biliigen Forderungen dér Adresse, Ungarn erhielt seine 
Constitution, das Ministerium wurde ernannt, dér Land- 
tag eröffnet, Franz Josef als dér I. constitutionelle Kö­
nig von Ungarn im Monate Juni 1867 gekrönt. —

Gross war dei- Jubel dér Nation ! allé erduldeten 
Schmalmngen, Qualen, Wilkührlichkeiten wurden ver- 
gessen; Deák zum WoliltliSter, Befreier dér Nation proc- 
lamirt und das Krönungsfest — als dér segnende Re- 
gierungs-Act des Yaterlandes auf das Glanzendste voll- 
zogen.

Nun hiess e s : neue Gesetze wáren zu creiren, liiezu 
sei alléin dér Landtag berufen, mit Vorbelialt dér Sancti- 
onirung des Königes.

Diesemnach erfolgten die Landtagswaklen.
Leider aber, als ioh sclion Eingangs über den cha- 

racteristischenFehlerder Nation liindeutete: H e r r s c l i -  
s u c l i t  und U n e i n i g k e i t  b e i  E n t s c l i e i -
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d u n g e i n e r  L e b e n s f r a g e ;  so geschah es 
auch diesmal, —  die Nation entfiel in zwei Partheien, 
nümlich in die Regierungsparthei, und in die Opposi- 
tion.

Diese Letztere, die sich wieder in d r e i Zweige 
theilte, legte ein V e t o ein über den erfolgten Ausgleich, 
nannte Deák — dér früher als Retter durch dieselbe be­
tont wurde —  einen Verríither, und beschuldigte ihn und 
seine Parthei als Verkaufer dér uralten Nations-Rechte, 
für eine ungewisse Dauer des Schimmers einer Macht, dé­
rén die Opposition nicht im Geringstén tbeilhaft wurde, 
ja im Sinne dér Fabei des Fuchsen und dér Trauben, gar 
nicht theilhaftig werden wollte.

Dér Anstoss-Stein wurde aufgestellt, von dem allé 
Zerwürfnisse sich entzweigten, von da datiren sich allé 
Uebel, die an die Stelle einer vernünftigen Berathung über 
Gesetze und Reformén, an die Stelle dér Ruhe und des 
Anstandes eines wohlgebildeten Parlamentarismus getreten 
sind und bereits durch sehs Jahre mit hartniickigem 
Kampfe den Platz behaupten.

Und die inparlamentarische Verdiichtigung sowohl 
dér Regierung, als dér Manner die ihr vorstelien, griff 
bereits so weit, dass sogar die Journalistik von Tag zu 
Tag gégén die jetzige Lage dér Dinge schonungslos neue 
Angriffe ergehen lasst, ja bei dér Fortdauer dieser Mani- 
pulation Ungarn für verloren vorhersagt.

Diesen Gordius-Knoten aus dem Gesichtspunkte 
eines unpartheilichen Erachtens, eines gut bedachten Cri- 
teriums anbetrachtend, muss mán freilich ünwillkülirlicli 
ausrufen :

A r m e s  U n g a r n !  w e l c h e s  L o o s  i s t  
d i r  v o r b e h a l t e n ?

Ich werde jedoch meine Ansicht bezüglich dieses 
Angstschreies aus dem Gesichtspunkte meiner eigenen 
Sehkraft betonén, und sie dem Leser klar und deutlich 
vor die Augen stellen! . . .

Ich bin weder Anhanger dér einen, noch dér anderen 
Parthei; bin kein Beamter ; habé keine Connexionen für 
diesen oder einen anderen P lá n ; meine Absicht ist rein, 
aber auch scharf, — die weder den Pfeffer, noch die 
Peitsche bei Seite legt (trotz aller idealistischen Freiheits-
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Vorbehaltungen) wo diese als effectvolle Heílmíttel nö- 
thig erscheinen, — und diese unbeküinpfbare Ansicht ist: 
D i e  a u f f l a m m e r n d e  L i e b e  f  ü r m e i n  
V a t e r l a n d ,  d i e  f a s s l i c h e  D a r l e g u n g  
d é r  A r t  u n d  W e i s e  z ű r  E r m ö g l i -  
c h u n g  s e i n e s  G e d e i l i e n s ,  d i e  U n e i -  
g e n n ü t z i g e  S e h n s u e h t :  d i e  A u f b l ü -  
h u n g  d e s s e l b e n  g e s i c h e r t  und u n v e r- 
w e l k b a r  z u  s e b e n ! . . .

Zűr Sache denn! . . .
Welche Politik íührt das gegenwartige Ungarn im 

Schilde ?
Meiném Erachten nach: auf Grund des Ausgleichs- 

Verfahrens dasselbe gross. m achtig und culturfühig
zu machen.

Um ein Reich g r o s s zu machen, hiezu ist erfor- 
derlich zum ersten: W ürde, dann wiedér WÜrde und 
zum letztenmale noch einmal W ürde.

Die Würde einer Nation verschafft ihr: Achtung 
nach A u s s e n , dér reelle Charakter Ergebenheit 
nach I n n e n .

Nun mügén die hochfahrenden Coriphaen dér Na­
tion (Aclitungder Ausnahme, obwohl eine Schwalbe keinen 
Sommer macht) die Hand an ihr eigenes Herz légén und 
sicli dann die Frage: Sind wir dieser Eiganschaften wür- 
dig? selbst beantworten, — so wird die Antwort gröss- 
tentheils dahin lauten: N ein! — denn unser Yerfahren 
im constitutionellen Leben, unser Fürgehen im Parla­
menté, wo die ganze Nation vertreten ist, war nicht der- 
artig, dass es nach A u s s e n dér Nation die Achtung 
erworben hatte.

Denn die sparsamen Schriftzüge, die etwainden auslán- 
dischen Journal enüber das ansehenswerthe Benehmen un- 
seres Parlamentarismus hie und da einen Belobungs- 
Knix machen, drückt keineswegs die Anerkennung dér 
öffentlichen Meinung aus, wohl aber die individuellen 
Ansichten einzelner Journalisten.

Zűr anderen Frage: ob die Coriphaen nach I n n e n  
einen untastbaren Charakter erwiesen habén? lautetgrös- 
tentheils wieder die Antwort: Nein! —
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Hiezu als Oommentar rnöge dienen: die béréits 
d r e i m a l  erfolgten Deputirten-Wahlen, die Absicliten 
warum d i e s e l b e n  auf solche Weise erfolgten? auf 
welcbem VIege, und zu Folge welelier triebtigen Meri- 
ten wurden und werden die Laudes-Amtsstzllen besetzt? 
Wer, und auf welcbe Weise stebt den Landes-Vermö- 
gen-Anstalten vor, und auf welcbe Art werden dieselben 
manipulirt, verwaltet? Was fiir solide Krafte und Vor- 
steber bezwecken die Organisirung und Bewerkstelligung 
dér finanziel verantwortlicben Staats-Bauten, des Ver- 
kehres oder dér Industrie-Operationen ? . , . .

Wenn wir nun über allé diese Fragen, sovvobl nach 
A u s s e n, als nacli I n n e n ,  eine unverhüllte Ant­
wort nacli gründlicber Einleucbtung dér Walnbeit er- 
gehen lassen: so müssen wir eingestclien, dass die ent- 
schieden gerechteu Antworten gar nicbt darnacb ausfal- 
len werden, als wbre die W ürde folglicb die A chtung 
dér Nation nacli A u s s e n und I n n e n  in das 
beste Licht gestellt worden.

Die Folgerung dieser vorerwahnten Ansicbten alsó 
ware ! dass bis zűr Gegenwart die Coriphaen jedweder 
Parthei, folglicb die lieprasentanten dér ganzen Nation, 
U  n g a r n k e i n e s w e g s  auf das P i e d i s t a l l  
d é r  Grösse g e s t e l l t  h a b é n . . . .

„Wir wollen Ungarn machtig* maciién" erscboll 
es vöm Sitze des Minister-Prasidenten — und dér Wie- 
derliall dieses scliönen Vorbabens ertönte aucli in dér 
ármsten Hütte des B i h a r é  r C o m i t a t e s .

Wolilan Coriphaen! nach dieser Errungenschaft 
sehnt sich ja was Jung und Alt ist in dér Nation.

. - . A bér die leeren Worte, dér unbehilfliche Ruf 
erstirbt in dér Wüste. Das Vorhaben ist nocli kein Er- 
főig, und ein pium desiderium maciit die Gemütbernur 
ungeduldiger, aufgeregter. Thatsnche! Ja an die Tbat- 
sache knüpft sicli unser Glauben: dér erfüllt, aucb dann 
die Lorbern hinreicben wird, die ibr durcli cuere eigene 
Thaten geflochten babén würdet! . .

Das Motto dér Gegenwart is t : G e 1 d !
Dér viel Geld besitzt, wird reich genannt — dér aber 

reich ist, hat zugleich den vollen Ansprucb mtiplitig an- 
erkannt zu werden; denn: G e l d  r é g i é r t  d i e
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W e 1 1, démzufolge was régiért, wird sicher auch im 
Besitze dér Macht sein.

Und naehdem das Geld die Allmacht auf Érden 
iát — so bleibt unstreitig, dass dér Maciit des Mammons 
Alles erliegen m uss: Charakter, Trene, Tugend, Ehrlich- 
keit! ! . Geld ist gegenwiirtig die Lockspeise, das sichere 
Mittel, den Menschen vondem Gelehrtesten, biszu dem 
Trottel aus Steyermark zu betáuben, und ihn am Gán- 
gelbande dér umstándlichen Willkühr blindlings zu 
fíihren!

Da nun dieses Argumentum ad rém als apodictí- 
scbes Princip gelten m uss: so bleibt auch unbestréitbar, 
dass ein Reich nur dann m a c h t i g gehalten werden 
dürfte, wenn dasselbe im Rufe eines ansehnlichen Wolil- 
standes stehen wtirde.

Folgen wir nun dieser Ansicht, und ziehen die Pa- 
ralelle zwisehen dem f  r tt h e r und j e t z t.

Die Vergangenheit Ungarns biethet uns das Bild 
namhaften Stamm-Reiclithumes — niclit an Geld — aber 
an Besitzungen, an unerschöpflich ersclieinenden Quel­
lén dér Schatze an Gold, Silber, Eisen, Salz u. s. w. — 
hált uns den Spiegel vor unserer vormaligen Grösse und 
Macht, bei Betraohtung des fabelhaften Reichthumes 
unserer früheren Olygarchie; wonacli auf Grund des 
Motto dérGegenwart, zu jener Zeit A l l e s  das Geprá- 
ge dér Würde und dér Erhabenheit, folglich auch jenes 
dér Grüsse und dér Macht an sicli trug.

Früherer Zeit hat das Geld : a l s  M i t t e l  z u m  
L e b e n s z v r e c k e  gegolten, gegenwiirtig wurde es: 
zum e i n z i g e n  Z w e c k  d e s  L e b e n s  erho- 
ben, und Wehe dem biederen, gebildeten, tugendhaften, 
ehrlichen Wesen, das sich in das Getümmel dér jetzigen 
Geldherrschaftohne schwer beladenen Börsen hineinmiingt 
oder von ihr unbewusst fortgerissen wird.

Dér ist v e r l o r e n !  .
Ja aber die Coripliáen des Landes sind ja da, um 

dasselbe erst jetzt m áchtig zu machen!
Nun, auf welche Art bewerkstelligen sie das?
Sie lassen Eisenbahnen bauen, wobei Millionen an 

Gewinn oder an Yeruntreuung in die Siicke dér schlauen, 
unsere Leichtgliiubigkeit benützenden Auslanderwandern;
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mán lásst die Allmacht einer fremden Bank über die 
ftüssigen Summen des Nations-Vermögens frei schalten 
und walten; mán concessionirt zahllose Vereine eines 
namenlosen Schwindels, in dérén Schlingen sich dér, dér 
Civilisation naclieiiende Ungar blindlings fangen lá sst; 
es werden Palásté, Parks, Ringstrassen, Boulevard’s ge- 
baut; natürlich dér áussere Glanz —  dér schwere Milli- 
onen lcostet, ist das Mittel Ungarns Macbt zu erzwec- 
ken, wenn auch das Volk vor Hunger an dem Fleische 
seiner Hánde nagt.

Ja aber so fordert es die Civilisation, die Cultur! 
nun denn, flechten wir voreilig den Kranz, — dann erst 
werden wir die Braut suchen, die den Kranz, als das 
Erzeugniss unseres Schweisses verdienstvoll an das Haupt 
légén dürfte . . .

Yerschwunden ist die Grösse und die Macht dér 
Vergangenheit, — an dérén Platz lagerte sich: die An- 
schaulichkeit, dér áussere Prunk! . .

Dér grössere Theil dér Olygarchie —  nach und nach 
verpfándete, verpachtete oder verausserte die grössten 
Besitzungen ihrer Stammíamilie, wobei die Yermittler, 
Pachter, und Kaufer sich bereiclierten; durch Aufhe- 
bung aber des Wuchergesetzes, öffnete sich den Wuche- 
rern ein breites Féld. um den bereits verschuldeten Oly- 
garchen ganz zu Grunde zu richten. —

Bei dieser Lage dér Sachen begann die Verarmung 
des Landes vöm Kopfe an, und verbreitete sich in allén 
schichten;— nur Geldmáclder, Wucherer, die in Klei- 
nemaufgetauchtenBanquier’s wurden fett an den zwangs- 
weisen Zinsen seitens des Adels, dér sich den Raubhán- 
den nach Commando ihres Willens überliefert hatte.

Dies’ war dér Anfang des Verlustes dér National- 
Wtirde und des Ansehens nach I n n e n ,  um sich sodann 
im Spottgewande des Icichtsinnigen Herabkommens dem 
A u s l a n d e  vorzustellen . . .

Die massenhaften Staatsschulden, die uns dér gut- 
gedachte, aber schlecht geführte, und endlicb vereitelte 
Freiheits-Ki'ieg des Jahres 1849 an die Schulter w arf; 
das jálirlich zunehmende Budget; die bald unertráglich 
werdenden Steuern ~  und dérén vielfache Zuschüsse — 
liefern uns keinen Beweis bezfiglich dér pecuniere lián -



búiig unseres Vaterlandes, vielmehr sind es factisehe 
Merkmale einer fortgesetzten Steigerung dér uationellen 
Verarmung.

Meiner unvorgreifliclien Ansicht nach kann eine sol- 
che Nation keineswegs r e i c h genannt werden, 'wo 16f. 
Theil dér Bevölkerung mit sclirauckvoller Pracht im 
dolce far niente die Tagé eines Aranjuez-Lebens ver- 
geudet, dér ‘4/t# Theil aber untéi* dem Drucke jener Ab- 
theilung mühsam sein tagliches Brod erwirbt, und das 
jetzt v i e r f a c h  erhöhte Taggeld fíir die Lebensbe- 
diirfnisse f ü n f f a c h ,  zuriickgeben m uss! . .

N a c h  d i e s e m  s c h e i n b a r e n  W o h l -  
s t a n d ,  d é r  a n  a u s s e r l i c h e r P r a b t i m -  
m e r  m e h r  z u n i m r a t ,  i n  d é r  W i r k 1 i c h- 
k e i t  a b e r  n a c h  g l e i c h e r  D i m e n s i o n  
h e r a b k ö m m t :  s e  h e  i c h  U n g a r n  s c h n e 1- 
l e n  S h r i t t e s  s i c h  d e m  e n g l i s c l i e n  
S t a a t s - B ö r s e - B  a r e m e t e i *  z u  n f l l i e r n ,  
a n  d e m  n u r z w e i  Z e i c h e u  g e l t e n : H a u s -  
s e  u n d  B a s s e d. i. M i l l i ó n á l *  u n d  B e t t ­
iéi*!  .

Von den Irrg&ngen jedocli des falscli eingeleiteten 
Verfahrena könnte mán noch immer den rechten Weg 
hinaus finden, wenn wir nur den Knauel dér Be- 
dachtsamkeit als Richtschnur zűr Hand nehmen wíir- 
den; leicht wáre von dér schwindelnden Höhe — des 
Versuclis-Teufels: des Freiheits-Systems — auf die Flur 
dér freien, gleichberechtigten gesellschaftlichen Ebene 
schadenfrei herabzuglitschen, wenn wir das Gleichge- 
wicht dér Besonnenheit ergreifen wollten; noch immer 
ware es möglich, den Kaim unserer Zukunft aus den 
schaumenden Fluthen des tobenden Meerés des exal- 
tirt patriotischen Enthusiasmus —  siegreich in den Ha- 
fen eines gewitterlosen Bai’s liineinzuleichten. wenn nur 
nicht so viele, oft unerfahrene Schiffer —  nach dem Steu- 
erruder hartniiekig hingreifen möcliten ! . . .

Denn Gesetze formuliren, ist noch nicht Gesetze 
gebracht zu habén; Constitution zu besitzen, bedeutet 
keineswegs, dass hiedurch bereits dieFreiheit erfochten 
i s t ; einen Landtag beisammen sitzen zu wissen, darf uns 
nicht irre füliren, als wíire nun Alles in dér Ordnung,



die Landesvater mögen die 3 Jahre hindurch streiten, 
an stundenlangen Reden sich amusiren oder langweilen, 
wir die Bevollmachtiger können uns sorgenfrei zum 
Schlafe légén . . . Wirklich n icht; denn nur Einigkeit, 
überlegte Fortarbeit sind die Mittel und die Hebel das 
Vaterland einem siegreichen Endziele zuzuführen: , . .

I n  F  o 1 g e dér b e s p r o c h e n e n  A n s i c h -  
t e n  h o f f e  i e h  d e u t l i c h  e r w i e s e n  z u  
h a b é n ,  d a s s  U n g a n i ,  s o  w i e  e s  j e t z t  
s t e h t  — k e i n e s f a l l s  s i c h  m i t  s e i n e r  
Maoht p r a h 1 e n d f l r f t e !  .

Mán muss — heisst es— dem F o r t s c  b r i t t é  
die grössten Opfer bringen!

„Trachten wirK — rufen die Coriphaen aus — 
„die europaische Cultur dem Körper Ungarns einim- 
pfen, und so das Volk c u l t u r s f á h i g  vorzuberei- 
ten . . .

Und eilenden Schrittes hat mán sich an das Werk 
gelegt. Die Schulen-Reformirung ist eingeführt worden; 
dér Geistlichkeit wurde dér Weg dér Hinzutretung in 
die Schul-Angelegenheiten beinahe versperrt, die Kir- 
che ward verbannt, neue Ordnung codificirt, neue Lehr- 
bücher tauchten auf, selbstverstandlich geschrieben von 
Mitcointeressanten — denn einem Laien liinzutreten 
lassen — wbre ein Nachtheil nicht eben für die öffent- 
liche Lehrmethode, wolil aber für die individuellen In- 
teressen dér betlieiligten Hochgelehrten gewesen.

Und so wurde dér erste Schritt zűr Cultur-Civili- 
sation des Landes als gethan, anbetrachtet . . .

Unstreitig ist es zwar, dass um dér Cultur sich zu 
nShern, maii den rechten Weg eingeschlagen hat, léi­
déi* aber viele Köpfe, die ilire eigene Ansichten geltend 
maciién wollen, weichen meistens vöm Pfade dér rich- 
tigen Grundsütze jener Sache ab, die mán zűr Giltig- 
keit bringen sollte.

So geschah es aucli bei dér Instradirung derVolks- 
Bildung.

Ungarn — nach Erduldung des 18-jahrigenLeidens 
ward wider, alléi* Erwartung wie auf einen electrischen 
Schlag constitutionell frei, — die schweren Ketten des 
Despotismus rollten in den Abgrund dér Vergessenheit
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dér durch D e á k  gegebene Impuls wirkte belebend 
auf das Herz dér Nation, die in einer gewissen Apathie 
schmachtenden Gemüther wnrden rege. — Alles stürzte 
anscheinend mit Ratli und Energie hervor, zum Bau 
des constitutionellen Tempels, — dooh siehe da! gerade 
die überschwangliche Begeisterung, das hartnáckige Be- 
harren eines jeden Einzelnen bei seiner eigenen Absicht, 
bewirkte den Chaos, -  und alles eilte streitend unter- 
einander den Bau des Thurmes Bábel zu beginnen.

Altes Sprichwort: Den Ungar kann mán in seiner 
eigenen Fette ertrünken, — oder prosaischer gesagt:

Mán gabe dem vérhassten Kinde nur ein scliarfes 
Messer in die Hand, es würde dasselbe selbst an die 
Kehle setzen.

Folgt die Erklarung.
Bei dér siolitbar grossen Gahrung dér Zeit-Verhált- 

nisse fasste Papst Pius IX. den unglückseligen Gedan- 
ken, seine, aus morschen Knochen und verwesendem 
Fleische bestehende Individualit&t mit dem Begriffe dér 
Infallibilitat umzugtirten, ja diesen Unnsinn im liiezu be- 
rufenen Kirchen-Concil für sicli und die nachfolgenden 
Papste zu einem Dogma zu erheben, wodurch ein neues 
Schismaangefaclit, die katitolische Kirche aber entzweit 
wurde, da wir nun n e u und a l t  Katboliken erhielten.

Durcli diesen eigenmachtigen, unbesonnenen, den 
vorwartsscbreitenden Geist em pőrén den Schritt des al- 
ten7 geistesschwacben Hochpriesters — wurde dér K ir­
che und dem katliolischen Glauben das Schach-Matt 
geliefert.

Bei diesen Umstanden ware es gar nicht zu bewun- 
dern, dass das Religions-Axioma eine derartige Schlappe 
erlitt, die dasselbe sogar als nur Hypothese aus den 
Augen dér Menschheit verwischt hat.

„ A b e r w a s  g e h e n  u n s  d i e  P f a f f e  n-G e- 
s c l i i c h t e n  a n® w ű r  d e n  d i e  C o r i p h U e n  
w i e d e r h o l t  u. u n g e d u l d i g  a u f s c h r e i -  
e n — w i r  o r g á n i s i r e n  d a s  L a n d, e r h e ­
b e n  d i e  N a t i o n  z ű r  C u 1 1 u r, u n d  u n s e r e  
O p e r a t i o n  m u s s v o r W  e 1 1 u n d M e n -  
s c h e n ,  f ü r  e d  e 1 a n e r k a n n t  w e r d e n !  . .
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gesprochen! aber fabelhaft schwach auf-

Der gute Wille alléin eine edle Sache durchzufüh- 
ren, ist keine genügende Garautie fii)' den uufelilbaren 
Erfolg derselben Sache.

Zum guten Willen gehört aueli eine tacktmassige 
Kraft, um die begonnene Arbeit zweckmassig durchzu- 
fülirén.

Dér von den ursprünglicben Principien dér Kirclie 
weit abweioliénde Pfaífenstand. d. i. die hochlicrrschen- 
de Macht dér Hierarchie, die tiber das Moraliscbe und 
Materielle dér, ilirem Wirkungskreise anheiinfallenden 
Mensclien absolut zu herrscben suclite, — ist keines- 
falls zu biliigen, vielmehr liatte mán: gégén diese Ein- 
griffe schon seit langerer Zeit Hindernisse anlegen sol- 
le n ; jedocli dió Zeit reifte noch nicbt heran ; dér diess- 
bezügliche Wille dér Klardenkenden wankte stets zwi- 
schen dem: Ja —  oder Nicht? Zűr Behebung dieses 
Zweifels hat die Hierarchie durch ilire jüngsten Ope­
raié, selbst Hilfe geleistet.

Dem Priesterstande wurde die Aclitung aufgesagt; 
leidér aber gescliah dies nicht auf geheime Art, niclit 
bloss unter dér Classe dérKlarsehenden, — nicht unter 
Jenen, die bereits einer höheren Bildung angehören, 
die in dem Bewusstsein, dass Himmel und Hölle nur 
Sinnbilder sind, derowegen nicht zu dem primitíven 
Kannibal-Stand und iliren Handlungen wieder zurück- 
keliren wiirden: es geschali aber im Allgemeinen, denn 
die Tratsch-Schwester, die Journalistik, bei den steten 
Angrififen dér Kirche und des Priesterthums erliess dem 
schlichtesten, ungebildetesten Naturmensclien unserer 
Nation im leichtfasslichem Umrisse die Erkenntniss: 
dass es weder Gott, noch einé Hölle, vielweniger einen 
Himmel gabe, — dass die Pfaffenpredigten nur das Kau- 
derwelsch einer Lügenhaftigkeit seien, — dass es genügt, 
nur ein grundfester hochschreiender Patriot zu sein, um 
als Cultur-Mensch dazustehen. —

Nun den ihr practischen Leiter dér Volksbildung 
faliret fórt in dér Organisirung dér Schulen, und bildet 
aus dem seines Glaubens beraubten Mensclien ein wíirdi- 
ges Mitgliéd dér Gesellschaft! Fantomé werdet ihr auf-



ziehen, aber keinen Cultur-Menschen, durch das Flitter - 
Gold dér Verschiedenheit des Wissena werdet ihr den 
Jüngling im Geiste, in den Kenntnissen zu einem Riesen 
heranbilden, sein Gemlith wird aber brach bleiben, ihr 
werdet einen talentirten, wissenschaftlich gebildeten Men- 
schen dér Gesellschaft vorfílhren können, dér aber zu 
Folge dér Leere seines Herzens — weder ftthlt, noch 
fühlen kann, wo die Noth seinen Mitmenschen drückt, 
und nicht begreiffen können wird, warum er die schöne 
That — dem Bedrangten zu helfen — auszufllhren hat, 
indem dies ihm keinen Nutzen bringt, dér Küche keinen 
Groschen zuwirft?

M i t h i n  d é r  M e n s c h  d é r  Z u k u n f t  — 
m i t  g e r i n g e n  A u s n a h m e n  — w i r d  z u m  
g e b i l d e t e n  E g o i s t e n  a u f e r z o g e n .

Erst hdttet ihr sollen die gründliche Bildung des 
Volkes erzwecken: dann ihm die Begriffe dér F  r e i- 
h e i t und dér R c l i g i o n s f a h r l a s s i g k e i t  
anblicken lassen.

Ihr habt dem Kinde die unreife Kirsche gezeigt — 
das ungeduldige, unaufgolilarte Kind wird die Retfe dér 
Frueht nicht abwarten wollen, — wonacli wieder, ent- 
weder zűr Ruthe geschritten werden muss —  oder das 
tolle Tőben des Kindes ergeben zu ertragen i s t !

Nun wo ist hier die Philosophie eines graduirten 
Vorwartsschreitens ? . . . .

Alsó die politische Tendenz dér Gegenwart: U  n- 
g a r n  g r o s s ,  m a e h  t i g und c u l t u r f a h i g  
z u m a c h e n, hinkt an dér Lehmung dér Weisheit.

Warum? darauf werde ich erst bei dér Z u k u n f t  
U n g a r n s  meine ansichtliehe Anwort gébén; da ich 
nun noch in das gesellsclraftliche Leben dér G e g e n ­
w a r t  in Ungarn, einen fltichtigen Blick zu werfen, 
xnir vorbehalten habé . . . .

Dem altsistemisirten PatriarchaliLeben hat Ungarn 
fiir immer Lebewohl gesagt. An die Stelle dér unbe- 
rechneten Gastfi’eundlichkeit trat die cointeressirte Mahl- 
geberei (mit tausendfachen Toaste verflochten) nach dér 
Art des angenommenen Fortschrittes.

Die heiligsten Bande eines ehrbaren gesellscbaft- 
lichen Lebens — die Liebe und Achtung zwischen
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É l t e  r n  u n d  K i n d e r  n sind merkbar locker 
gewovden; dieBeziehungen zwischen G e s c h w i s t e r n  
verwandeltén sich in Eigennutz oder K altblutigkeit: 
die Collegialitat dér V e r w a n d t e n  metamorfosirte 
sich zu einér gehássigen und neidischen Brut von 
geheimen Feinden; die Tugend einer wahren P r e u  d- 
s c h a f  t — ist nunmehr nur ein lacberlicher Begriff 
eines schwármerischen Blödsinnes: das Y e r t r a u e n  
eines Menschen zum Andern, ist ein unauflösbares 
RathselJ: die Y e r e h r u n g  dér Frauen, dér Sitten, das 
Ansehen dér Würdentrager, Erzieher Versorger u. 8. w. 
schwebt nur als ein Mahrchen dér incultivirten Vorzeit 
in den Köpfen dér sich zum neuen Cultus des Fort- 
schrittes bekennenden Grenération ;—  A c h t u n g  des 
Achtbaren, — Innehaltung des Gesetzlichen,— Verhin- 
derung dér allzuöffentlichen Laster, ist keineswegs die 
Folge eines moralischen Einwirkens, wohl aber nur den 
strengst angewendeten Massregeln dér Gesetze zu ver- 
danken. — Und all dieser chaotistiche Wecbsel trat ein, 
wcil die f  e i n e W é l t ,  dér F o r t s c h r i t t  d é r  
M e n s c h h e i t es so fordert, um almaiig den Schwung 
zu dér höchsten Cultur zu erhalten . . . .

L a s t e r t n i c h t  d e n  h i m l i s c h e n B e -  
g r i íF d é r  w ahren Cultur. F.uere Massregel sind 
derart. verdachtigt, dass dieselben zűr Ruin dér Glesell- 
schaft fűhren.

Dér L u x u s  und die M o d e — diese zwei perni- 
eiöse Würgengel kreisten lángé Zeit über unsere 
Haupter, frohlockten mit dem verführbaren Theile — 
bis sie siegreich herabscblugen, und ihr ansíeckender 
Geist nistete sich in allé Schichten des altén biederen 
Europas ein.

Dér verblendete Sterbliclie gaiFte den neuen lachelnd 
schmeichelnden Gasten entgegen, und da diese einem 
Jedem unterschiedslos ilire verführerische Hiinde hinhiel- 
ten, ergriff Jeder willkommen die dargebóthene Hand, un- 
bedacht dér Folgen; olmezu merken, dass am Arme die­
ser zwei Verführer die Menschheit immer weiter und 
weiter zum Sclieidewege ilirer Bescheidenheit, Willens- 
kraft und ihrer Unabbángigkeit dahin gerissen wird, — 
um endlich in Hitte des Walmsinnes zu dem den gröss-
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ten Theil die tollen Operate dicsér Erzfeinde geführt 
habén würdcn, rücklings oft eines schandvollen Elendes 
in die riesigen Arme zu stürzen.

Dcr falsche Ehrgeiz tausender Mcnsdien crweckte in 
ilinen bald den Gelüst dér Nachaliniung. So wurde aua 
dem vernünftigen Wesén cin Affe; aus den durcli die Scliöp- 
lüng natürlicli aber reitzend gebildetui Formendes Men- 
schengcschlechtes entweder eine Glasur-Puppe, odor cin 
Ittcherliches Ungetliüm ; —• was sicli so fortpflaiiztc von 
dér Hütte des Taglóiméra — bis zűr Werkstatt des 
Bitrgers — von da aber bis zum Pállást des Rei- 
elien . . . .

„Warum sollen wir deli Töchtcrn dea Rathsherrn 
naclistehen ?“ — seuízen die lieblichen Miigdelein dea 
reichen Bierbrauers oder des Metzgera mit den silbernen 
Spornen u. a. \v. die aber durck langjahrigen Fleiss, und 
nicht á la Staats-Sensalie — oder kluge Vertragé á conto 
des Staats-Sdiatzes, ihr Schafchen in’s Rdne gebraelit 
habon, — „die Rathaherrn Töohter tragen Schwalls, 
Crepons, schwere Gold-Colées, mailtínder Seidenkleider, 
und wir tappen nádi als Dinien dér K iid ie !“ u. a. w. — 
Und sdmell wcrdendie bürgerlidien Vater mit Schiueiehe- 
lein umgarnt, erkauft; die Jalirlang anhalteudeu Schaf- 
wolltiieher, Perkail-Wnschkleider, die von Glasperlen oder 
Roaahaar zierlich gefloditenen Halssclinüre in die 
Scliuttkanirner geworíen: und glftnzend geachmüekt — 
ala die Ratlisherrn Töditer — ersdieinen audi die 
bürgerlichen Magdelein an öflentliclien Platzen, und vor 
Genugthuung finden ikre sdiwebendcn Sdirilte kehien 
festen Bódén. — Ja, aber die Ratlisherrn Töditer wer- 
fen einen hönischen Blick auf die nádi ihrer Meinung 
gezierten einfaltigen Püppchen, ihr Ehrgeiz ist durcli 
die kecke Nachalimung hoch verletzt, ihr Ansehen tief 
beleidigt, —  und die gnadigen Papa müssen sorgem die 
zwei AVürgengel zu Rathe delien, um den Prunk ihrer 
Töditer gewaltiger zu lieben. Dies iát aber leichter ge- 
wollt und gesagt, als getlian, Die gnadigen Papa, die 
ausser einer massigeliRente, und ilirer Amtacompetenzen 
weiter tiber Nichts zu veríügen habén, ergreíft eine 
panische Angst, deiiWünschcn ihrer Töditer nicht nach 
koinmen zu können. Tlirünen, Seufzer, scheinbare Dro-
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hungen bringen die Dinge endlicli daliiu, dass die ge- 
qualten Vater Nebenwege einschlagen, heimlichcrweise 
sieli solcber Uuterschleife liingeben, die weder ilire 
Ebre nooh ilire Amtswaltung biliigen lcönnen.

U n d  s o  b i s s  d é r  g i f t i g e  W u r m  i n  
d a s  s c b w a c l i e  H e r z  v o n  T a u s e n d e n  — 
R a t h s h é r r n ,  V o r m ü n d e ,  C u n t o r ,  W a i- 
s e n a m t s - V o r  s t e h e r ,  b i s  z u  d e n  v e r- 
s c h i e d e n e n  S k i c h t e n  aucli s o 1 o li e r 0  r- 
g a n e ,  d i e  f ü r  d a s V e r m ö g e n  d e  r N  ú t i o n  
m i t  s t r e n g s t e r  ^ e r a n t w o r t u n g  h a f  - 
t e n  m ü s s e  n.

Was das Ende eines solchen Liedels zu seinpflegt, 
mögen es die Leser selbst gütigst beantworten.

Ja aber die Civilisation erfordert es, dass maii mit 
den Wogen dér Zeitverháltnisse fortseliwimme! Nun 
denn wobl — scbwimmet nur fórt ibr Leiter und Hoch- 
prediger dér modernen Cultur — aber erinabnt cucli, 
dass nocli gewaltige Hindernisse auftaucben kőimen, 
durcli die dér freie L;iuf dér Civilisations-Fluth leiobt 
gebemmt werden kann, denn:

, D i e  M e n s c b e n  c o m b i n i r e n ,  — w a s  
o f t  z e i t l i c b e  V e r h a l t n i s s e  r u i n i -  
r e n! . .

In Folge des L u x u s  und seiner treuen Mitge- 
fábrtin dér M o d e erwuchs die Notbwendigkeit eines 
grösseren Geld-Fondes — dér ibn nicbt batte, musste 
traebten, denselben síeli zu verschaffen, ob am recbten 
Wege, —  oder durch Unterscbleife, Betrug, Scbwindel, 
Tauschung, raffinirte Sebwade, — oder durcli die Toll- 
kübnheit des Raubes, Mordes, D iebstabls; durcli Auf- 
opferung dér moralischen als dér sittlicben Ebre — des 
Familienfriedens und seiner Keuscbheit —  selbst des 
tbeuersten Scbatze3 des Herzens: dér Liebe. Es blieb 
gleicb, ob auf eine oder die andere Art, aber Geld, viel 
Geld musste geschaffen werden, um mit dér Tages-Ci- 
vilisation gleicben Schritt zu haltén.

Und vielen heimtüekischen Reinecke’s ist gelungen, 
sieli in einem —  zwar nicbt immer mit Ebre vérbun- 
denen — aber ansebnlicben Wohlstand emporzuscbwiu-
gen; wo bingegen Hunderte auf diese Art sicb das Ge-•« o
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nickebrachen, ihre eigene Existenz und die Éhre, selbst das 
moralische Leben ihrer Familien zum Opfer bracbten, 
folglich nicht nur m i s e r a b e l  aber auch verachtet 
wurden.

Und gaben sie auch in dér Folge dér Zeit Kennzei- 
clienvon Reue, Besserungu. einer soliden Lebensweise, sie 
blieben aus dér Gesellschaft dennoch verbannt, betreff 
dér öffentlichen Angelegenheiten in die Acht erklart; 
und oft geschah, dass solche Anderen den Platz ráum- 
ten, die sich, erst nach dem Selbstmorde, oder als schein- 
bar natürlich erfolgtem Tode — als noch schlauere Gau- 
ner, durchgereutertere Schelme —■ erkennen liessen.

Diese waren die schauderhaften Folgen dér zwangswei- 
sen Viel-Geldsucht, um dem zeitgemassen L u x u s  un- 
versftumt nackzufolgen.

Dessen Gewissen sich gégén diése meine Ansiclit em- 
pört, dér nehme mit r e i n e r H a n d  den Stein, und 
schleudere ihn gégén meine verlaumderische Ansicht! 
Und ich bin fest überzeugt, dass mir nicht ein Haar am 
Kopfe gekrümmt wird: denn, dér bezüglich des Vorher- 
besprochenen eine r e i n e H a n d  b e s i t z t, dér 
wird aucli sicher mit mir einer gleichen Ansicht sein.

Soll ich vielleicht in dér Erzahlung des jetzigen ge- 
sellsebaftlichen Chaos noch weiter fortfahren? die traurig- 
sten Verhaltnisse aus dér Geschichte und Erlebnisse sonst 
biederer Familien hervorheben? N ein! ich lasse den Vor- 
hang des zweiten Aktes fallen, und lege das C o r ó l ­
l á  r i u m d é r  G e g e n w a r t  vor.

Ungam  war sonst in weitem Maasstabe ein Land 
dér A u f r i c h t i g k e i t ,  É h r e ,  B r ü d e r l i c l i -  
k e i t, natüi’licher E i n f a c h h e i t ,  des edlen E h r- 
g e i t z e s, dér U n e i g e n n ü t z i g k e i t ;  das 
Asyl des r e l i g i ö s e n ,  m o r a l i s c h e  n,  und 
s i t t l i c l i e n  Lebenswandels; ein stiller Herd dér 
c o l l e g i a l e n  F a m i l i a r i t a t ;  dér Sammel- 
platz dér V e r f o l g t e n ,  B e d ü l *  f t i g e n  und 
U n g l ü c k l i c h e n :  jétzt ist Ungarn leider in gros- 
sem Maasstabe ein Land dér S c h l a u h e i t ,  K r i -  
c h e r e i ,  unbedachtsamen S p a l t u n g e n ,  uner- 
schwinglichen P r a c h t s u c h t ,  V e r s c h l o s s e n -  
h e i t, eines eitlen S t o 1 z e s, dér H a b s u c h t ;
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das decretirte Obdach dér Irreligiositat, Scheusal dér 
I n"m o r a l i t ü t  und dér ü n s i t t l i c k e i t ;  ein 
aufgewühltes Féld dér I n c o l l e g i a l i t í i t ;  das 
Sahara für B e d  r e n g t e ,  V e r f o l g t e  und U  n- 
g l ü c k l i c h e !  . . .

Absclieuliche Schilderung! ein fürchterliches Ur- 
theil! — Leider aber beim Vergleich dér gesellschaft- 
lichen Verhaltnisse, zwei drittel Wahrheit; — denn 
wenn auch Ausnahmen wiiren, so geschieht dies meis- 
tens nur á Conto privatpolitischer oder individueller 
Interessen! . . . .

D i e  Z u k u u f t  U n g  a r  n s.

Bevor ich das ktthne Wort: U n g a r n s  Z u- 
k u n f t — ausspreche, wollen wir tiber das jetzige po- 
litische Horizont unseres Vaterlandes das richtigzeigende 
Mikroskop am geeigneten Platze aufstellen.

Das erste Bild, das sich unserer Beobachtung dar- 
stellt, jist die, für unsere staatsbaulichen Absichten, 
eine sehr geringe und nicht geeignete t o p o g r a -  
p h i s c h e L a g e ; eine Wüste von politischer Incon- 
sequenz, in dérén Mitte das ungarische Element — als 
eine Oase, von allén Seiten bedroht, ersclxeint.

Als Ungarn noch seine alté Wtirde, seine nationelle 
Manneskraft mit edlem Stolze zum allgeme'inen Schau 
trug! ware dasselbe ein geeignetes Terrain ausgreifender 
Pláne, kühnerer Unternehmungcn gewesen; nachdem 
aber Ungarns Extension, im politischen Sinne genom- 
men, tlieils durch eigene Zerwürfnisse, theils durch aus- 
wartige Feindseligkeiten, zu letzt aber in Folge dér 
schon berührten höllischen Machination des Fluchunver- 
gesslichen Aufwieglers dér p a n s l a v ,  p a n 3 e r b und 
panrumanischer Nationalitats-Ansprüche — immer raehr 
verringert wurde: blieb dem Ungar DÍclits Weiteres üb-
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rig, als sein malter nationeller Trost, sleh selbst gégén  
diese, seine altén Kechte bekampfende wilde Gespen- 
ster, auf Leben und Tód zu weliren, — und im Sinne 
des Ausgleich-Verfahrens vöm Jalire 1867 liütte Ungarn 
auch den Sieg siclier davongetragen, — aber was ge- 
schah ?!?

D i e  l i a n d v o l l e  S c l i a a r  d é r  K e r n  — 
U n g a r n w u r d e  u n t e r  s i c h  s e l b s t  u n -
e i n i g.

Dev eine Tlieil schrie nacli dér Knute, das Yolk 
müsse dér Gewalt, dér Yormundschaft wieder unter- 
joclit werden. Diese Schreier sind die Reactionare. 
Eine andere Fractiou betonte: nur keine Despotie! die 
altén Erb-Reehte wareu einzig geeignet dem Lan- 
de die Rulie und sein Bestehen zu sichern, lioch lebe die 
Olygarcbie und Hierarcliie, denn ihre Maciit wirkt zum 
Wohle dér Seele und des Körpers, — diese Fraction 
nennt sich die a l t c o n s e r v a t i v e  P a r t  b e i .  
Die ruhig überlegende, von Schritt zu Sclnitt vorwürts- 
schreitende Masse betheuerte: es gebe nur Heil in dem 
Ausgleichs-Verfahren mit Oesterreicli, — und bis jetzt 
stebt diese au dem Ruder dér Dinge, obwobl sie von 
ibren ursprünglichen Principien ziemlicb abzuweichen 
scbeint, und diese Masse nennt sich die D e á k - P a r- 
t li e i : Abtriinnig von diesen Partlieien stebt an dér 
Seite die O p p o s i t i o n  s-Partliei, die sogenannte 
L i n k é  die dann in drei Zweige, nam lich: in die d e- 
m o k r a t i s c h  c o n s t i t u t i o n e l l e ,  r e p u b -  
l i k a n i s c b e  und d e m a g o g i s c h e  Principien 
ab falit. Mitbin gab es in Ungarn s e c h s Partlieien, 
dérén eine Jede etwas Anderes wünscbte, und dafür zum 
Tollwerden kiimpft, d. i. jede diesel- Partlieien betont: 
dass nur sie das W  o h 1 und das G e d e i li e n des 
Vaterlandes wünscht, und ihreni Erachten nacb, nur sie 
alles Gute zu erzwecken im Standé ist. —

Nun aber Wunder dér Wunder! Nacbdem dér 
Scbmarrn bereits so trocken da steht, dass ibn ein ge- 
sunder Magén kaum vertragén und verdauen dürfte —- 
erhob sich am politisclien Horizonté noch eine s i e b e n t e 
Partbei, die sicli die R e f  o r in p a r t h e i oder das 
C e n t r u m  zu uennon beabsicbtigt hat.
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Wohlan! S i e b e n Heerführer hatte die Stámra- 
Nation beim Eindringen in die8es Vaterland; s i e b e n 
Partlieien sind es, die jetzt Ungarn zu retten berufen 
zu sein, sich ereifern. —

D i e s e  sieben tegenann t R e f o r  r a p a r t h e i  
k ö n n t e  d u r c h k r a f t i g e, k e n i  g  e s u n i  e 
P r i n c i p i e n ,  d u r c h  d i e  e d e l s t e n  A b- 
s i c h t e n ,  u n a b h ü, n g i g e, o f f e n e ,  u n p a r- 
t h e i l i c h e  M a n i f e s t a t i o n e n ,  e i n  n e u e s  
L e b e n  e r w e c k e n ,  d e n n ,  w e n n  s i e  a u f  
Gr r u n d  d e s  Y o r h e r  g e s a g t e n ,  S t a n d  z u  
b i e t h e n  v e r  m a g ,  — b e r e c h t i g t  s i e  u n s  
b e i n a h e  z u  d é r  H o f f n u n g ,  e s  d t i r f t e  
i h r  g e l i n g e n ,  d e n  G a n g  d é r  S a c h e n  
e i n e  n e u e W e n d u n g  z u  g é b é n ,  d e n  a u s -  
g e t r e t e n e n  S t r o m  d é r  b i s s i g e n  L e i -  
d e n s c h a f t l i c h k e i t e n  d u r c h  e i n e  i m-  
p o s a n t e  H a n d -  i n  H a n d g r e i f u n g  — i n  
d a s  B e t t d e r  B e s i n n u n g  u n d  d e s  E i n -  
v e r s t a n d n i s s e s  z u r ü c k z u l e i t e n ,  
u m  s o  i n E i n t r a c h t ,  m i t  í i b e r w i e g e n -  
d e r  K r a f t  d a s  h e i l i g s t e  O p e r á t  — d i e  
Neuschaffung Ungarns b e i n a h e  v o n  B e g i n n  
a n n e u d u r c h z u f ü h r e n .  —

Denn, dass Ungarn nur durch weise R e f o r m é n  
neugeschaffen werden könne, wird nur ein Blödsinni- 
ger oder ein Erzfeind des Yaterlandes nicht einsehen.

Ja, aher die Reformén müssten von dem kleinsten 
Knörpel des Körpers bis tief in das Herz des Staats- 
Systems, eigentlich des constitutionellen Verfahrens 
eindringen, um aus dem unruhigen, leidenscliaftlichen, 
ungestümen Blute — ein neues, standhaftes, ruhiges 
Blut zu schaffen, — dessen jeder Pulsschlag, g e s u n d, 
b e l e b e n d ,  t a k t m a s s i g  u. h o m o g é n  durch 
die Adern des Staatskörpers durchströme! . .

Wenn die Factoren dér Reformparthei — wie zu 
hoffen ist — das I  c h wegwerfen, und als Miinner hell- 
sehender Riclitung an das Werk dér R e f o r m i r u n g  
mit Manneskraft und Ausdauer greifen werden — so 
ist das seiner Auflüsung nahestehende Vaterland noch 
zu retten, und da einer uneigennützigen Parthei die
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Hittel und Belege reich zűr Hand liegen, so wlire mög- 
lieh Ungarn einer höheren Cultur-Bildung entgegen zu 
fiihren. —

Geschieht aber dieses nicht, so dürfte Ungarn seine 
sichtbare Agonie noch kurze Jahre hinausziehen, um 
dann im stürmischen Durcheinander sein Leben zu 
sohliessen.

Leider aber sind wir eines Andern überzeugt. Nach 
dér siebenten Parthei entstehen fortwahrend frische Par- 
theien, so: dass wir nun dérén etliche E i 1 f  e ziíhlen 
können — und beinahe berecktigt sind zu glauben, dass 
es noch dalim kommen wird, dass ein jeder Abgeord- 
nete für sich eine eigene Partbei arrangiren, und ein 
eigenes Reformations-System aufstellen dürfte. —

Denn, wahlen wir unserem Fernrolire einen ande- 
ren Standpunkt, von wo aus die Aufklarung des Vor- 
hergesagten, náher zu erblicken ist. —

Dér neue Standpunkt biethet uns die Ansicht dér 
Operationen, die die verschiedenen politisclien Partbeien 
ausüben, oder auszuüben gesonnen sind. Abgesehen 
von dér reactionaren und alt-conservativen Parthei, die 
sich nurder Jjacherlichkeit preisgibt, die nur zűr grös- 
serer Yerwirrung dér Saclie dient, als dass sie ihre 
Zwecke zu dér Yerwirklicliung nur aucli Nahe führen 
ktfnnte; — übergehend vor dér Hand die Schwachen dér 
am Ruder stehenden Rechten, — betrachten wir die Tu- 
multuanten dér Bibarer-Fluren — die sich die 0  p p o- 
s i t i  o n des Landes nennen.

(leli bemerkte bereits, dass ich keiner Partbei an- 
geliöre, habé an Nichts Ansprüche, lebe nur dér Sehn- 
sucht mein theuérgeliebtes Vaterland gerettet, zu sehen, 
mithin meine Erklürungen bloss als die einer stillbeo- 
bachtender Pcrson zu nehmen und zu beurtheilen sind.)

Alsó die Opposition!
Opposition! maebtiges, wiclitiges Wort, — denn, 

dér opponirt, muss seiner riclitigen Ansicbten sicber 
sein, muss genialcrweise mit dér Verbesserungs-Vorgabe 
dér opponirten Sacbe scblagfertig dasteheu, und die 
Opponirung nicht bloss in woliltönender, vielleicht in 
nationeller Hinsiclit ergreifender Beredsamkeit vorhal- 
ten, aber die unbestreitbare Modification stichbaltig vor-
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í'ühren, oder seine Xuterpellation nach eingreiflichem Cri- 
terium ttberweislich darstellen. Geschieht dies nicht, so 
ist die ganze Opponirung ein leeres Strohgedresch, aus 
dem keine Körner zu einer neuen Vegetatiou, weder 
ein keimender Stoff zűr Fortpflanzung des Guten her- 
vorgebracht werden kann.

Sage ich einem Baumeister, dass sein durch ihn 
erbautes Haus unregelmíissig, oder baufiillig erscheint, 
so muss ich den besseren Neu-Bau-Plan bereits in dér 
Tasche habén, oder ihm wenigstens mit einem annehm- 
baren, geeigneten Rath zűr Hilfe zu stehen.

Anspielungen, Verdachtigungen, Yorenthaltungen, 
Opponiren aus individuellem Hasse, sind nur ein 
Zeitraub dér ansonst sparlich ausgemessenen Fristj 
da aber die Zeit sehr theuer ist, so wird jede erfolglos 
durchgebrachte Stunde als Verlust, mithin auch als 
Schaden betrachtet.

Wenn mán einen eigenen Grund besitzt, dér vöm 
Neuen bebaut werden soll, die pro et contra Berathung 
darf nicht tiber die bereits angenommene und bewillig- 
te Bauliclikeit — wohl aber über die Art und Weise 
des zu beginnenden und fortzusetzenden Neu, — Baues, 
erfolgen. —

Was hier vöm Bau gilt — steht auch fdr das Aus- 
gleichs-Verfahren des Jahres 1867. Die sich zűr Oppo- 
sition bekennende Parthei wirkte aber in diesen 7 Jahren 
nicht in solchem Maase, dass sie auf Grund des Ausglei- 
ches die etwa irregeleiteten Operationen zu verhessem, 
oder für die Verbesserung derselben nach parlamenta- 
rischer Würde, Rath zu schaffen, im Standé gewesen 
wáre: aber mit dem Armuths-Zeugnisse ilirer Wuth ra- 
ste sie über Berg und Hügel, verdrehte die Köpfe dér 
leichtzündbaren Gemtither des grösseren Theiles dér Patri- 
oten, — durch Yorspiegelung von Albernhciten, durch 
Anregung kindischer Hoffnungen, die in einem zwar con- 
stitutionell vertretenen, aber im Cointeresse mit einer 
anderen Macht verbundenen Landenie inErfüllung gehen 
können; schloss Freundschaft und Bündniss sogar mit 
den angeregten Feinden dér Nation, indem sie hald in 
das Láger dér Confederation hinkrocli, —  hald ritterli- 
cher Beschützer dér panslavischen Propaganda ward, in
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dér neuesten Zeit aber die Ansichten, den Rath, und 
Anspornungen des Turiner-Exilirten, als das Volk Israel 
die zehn Gebothe von Sinai, zűr ei génén Richtschnur und 
Darnaclmchtung sicli ertkeilen liess, ja sie hátte selbst 
mit Asmodens das engste Bündniss geschlossen, ura, mit 
Umsturz des Ausgleich-Yerfahrens, die obenanstehende 
Parthei aus dem Sattel hebend, sich dér sammtenen 
Stühle eines durch sie creirenden Ministeriums zubemiich- 
tigen, um von da den Sturz, das Verderben des Vaterlan- 
des in ihrem Siege beschleunigt zu seben . . .

J a ! ihr habt den Handschuh dér Herausforderung 
hingeworfen, nun erduldet auch den Faustschlag,* den 
ein unpartheilicher —  aber mit Blut und Seele ein 
treuer Vaterlandssolm in das Gesicht eures Patriotismus 
versetzt; euere Thaten, eure Wege, zeichnen genau den 
Zweck, zu dem eucli eure Unbesonnenkeit dabinreisst; 
eure verdachtigen Connexionen bewiesen es, um euch — 
im Sinne des Sprichwortes, „W i 11 s t d u  J e m a n -  
d e n k e n n e n l e r n e n ,  b e a e h t e ,  m i t  w e m  
e r v e r k e h r t *  dér riehtigen Anschauliclikeit freizu- 
stellen. An euren Lippen hing stets dér heilige A usruf: 
P a t r i o t i s m u s !  —  wührend euer Sinn, allé mögli- 
clien Wege durch wanderte, um den Sieg über die regie- 
rende Parthei zu erringen!

Die am Steuerruder stehende Parthei — obzwar 
auch schwach, um den im Wege stehenden Baum auf 
einen Hieb zu fallen, — wurde von euch stets mit dem 
schimpflichen Namen des Vaterlands-Verráthers gebrand- 
markt,. Die Seele eines jeden heilwünschenden Ungarn’s 
empörte sich über den Frevel, dessen eure Journalé 
übersohwflnglich beladen erschienen, die weder das Hei- 
ligthum dér Familien-Privat-Verhaltnisse, zu eliren, 
noch die Persönlichkeit dér biedersten und geachtesten 
Vaterlandssöhne zu verschonen wussten, die sie durch 
mannigfaltige Karikatur und Schandbilder auf dér 
Gasse, an öffentlichen Oertern und in Verkaufs-Buden, 
dem allgemeinen Spotte eclatanterweise preiszugeben 
getrachtet habén.

Dicse waren die Streit-Waffen dér bisherigen un- 
garischen Opposition! (Éhre den Wenigen, denen Éhre 
völlig gebührt) Lasterungen. Beschimpfungen, leeres Ge-
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schrei, lügenhafte Vorspiegelungen, wahnsinnige Ver- 
sprechungen, aufreizende Dialektik, einfáltige Program- 
me — die weder als Richtschnur des Besseren dienten, 
noch Modalitáten zűr Meidung dér beschrienen Fehler 
enthielten; und mit diesen Waffen hat sie gefocliten für 
das Wohl des Vaterlandes -  sie trug hoch ihr Haupt, 
als das einzige Sinnbild des wahren Patriotismus: lei- 
der aber unter dér Schafshaut des hóchbeseelten Deck- 
mantels —  krochen immer die Klárién des Wildthieres 
hervor. —

Ihr spieltet vortreffli eh die Rolle eines Fiesco, — 
und eines Wilhelm Teli, — mit Jenem leitete euch dér 
scheinbare Patriotismus, um den Purpur-Mantel dér 
Macht zu erringen, mit diesem verfolgtet ihr das Pfad 
dér Raclie und dér Geliássigkeit! . .

Wollt ihr Symbole des reinsten Patriotismus ken- 
nen? Ah! ihr kennet — aber erkennet sie nicht — folgt 
nicht ihren Spuren! . .

Seht durch den Schleier und betrachtet im Nebel* 
bilde die Erscheinungen des uneigennützigen Patriotis­
mus :

Dórt eilt ein schlichter Farmer mit entbranntem 
Gefühle, aber schmerzlich, tief ergriffen wegen dér Un- 
einigkeit seiner Mitbürger — taucht, als dér Held des 
Tages empor, ergreift den Degen, kampft gégén die 
Unbesonnenheit, — verschmaht die nachtliche Ruhe, 
siedet unter den Strahlen dér brennenden Sonne, — 
wirft sich in Kahn, schlágt sich am vaterlíindischen Flus- 
se zwischen den Eisschollen hindurch, bekampft die 
Irrthümer, erniedrigt die wegen Eigennützigkeit unter 
sich fanatiscli streitenden Frevler, schlügt den Feind, 
proclamirt die Constitution, und die Ordnung ist her- 
gestellt, das liebe Vaterland gerettet. Nach beendetem 
grossen Werke entzieht sich aber dér Retter aller Dank- 
sagungen und Feierlichkeiten, allén Würden und An- 
trhgen, und kehrt zu seinem Acker zuríick. Dieser Held 
war W ashington — dér nicht sein „Ichu und die 
damit verbundenen Yortheile — sondern seine Lands- 
leute, sein Vaterland über Alles liebte ! . .

An dér zweiten Erscheinung erkennet den unglück- 
lichen Kosciusko. dér, nachdem er für die Rettung
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tem Körper vöm Vaterlande flíeht um uuter den Freien 
in Amerika im Kampfe wieder als Held zu erscheinen. 
Kampft fűr Fremde, um einen Gegendienst für die Be- 
freiung seines geschichtlich wohlbekannten Vaterlandes 
leichter erzwecken zu können. Erduldet Noth, Hunger, 
Durst — beherbergt sich in Hütten und am Felde, — 
bis ihn dér Tód erreicht. Er ging aber nach Amerika 
nicht in dér Absicht, mit K o a c i u a k o-D o 1 1 a r e n 
einen Welthandel zu treiben, oder Meetinge für éigene 
Casaa zu veranstalten, bewohnte keine parquetirten Pa­
lásté, liess sich nicht Gráf, Cominandeur, Diéta tor u. 
s. w. nennen, aber schlichterweise edler Pohle oder Ge­
neral —  denn das war er bis zum letzten Hauch seinea 
Lebens! . . .

Sehet weiter das herannahende Bild a n ! Ein Mann 
düsterer, aber sanfter Züge im rothen Wollhemd geldei- 
det, ohne Panzer — frei dér feindlichen Wafle die Brust 
entgegengehaltend, es ist Garibaldi dér unermüdete 
Humanist, dér Erretter Italiens — seines Vaterlandes, 
seht h in , wie freudevoll er die ihm dargereichten hun- 
derttausende Gulden unter seinen tapferen Kriegern ver- 
theilt, auf sich ganz vergisst. „Dér Lohn gebührt eueli 
Kamerádén! —  spricht er — ihr waret die Erkampfer 
des Sieges, ich, nur euer Anführer.* G o l d e n e W  o r- 
t e  d é r  U n e i g e n n ü t z i g k e i t !  . . . Und nach 
vollends beendeter Sache, schlug er die ihm dargebothe- 
nen Würden, die herzogliche Krone aus, zog sich nach 
seiner Insel zwischen seine Ziegen zurück, um in unab- 
hangiger Freiheit, dér ungestörten Familien-Ruhe als 
einfacher Krieger auf den wohlverdienten, aber von ihm 
unbeachtet gelassenen Lorbeeren auszuruhen! . . . Er 
ist das Symbol dér Bescheidenheit, dér Verachtung des 
Ranges, des Titels, und des verführerischen Mammons!

Oder würdet ihr die vierte Grösse des uneigennüt- 
zigen Patriotismus — dér sich euern Blicken darstellt, 
nicht erkennen? Dér die Nation von den 18-jahrigen 
Fesseln befreiend, euch die Mutter — das Vaterland 
wiedergab? Dér beim höchsten Feierlichkeits-Akte un- 
seres Vaterlandes, bei dér Krönung seines Königes die 
ihm angetragenen Würden und Auszeichnungen ablehnte,
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sich in die stíllé Einsamkeit zurückzog, — und erst bei 
dem imposanten Augenblicke, dem Königs-Schwur, sei- 
nen Platz an dér Seite dér pflichtmassig Berufenen be- 
scheiden eingenommen hat, um auch persönlich zu ver- 
nehmeu, wie dér bereits gesalbte König für die Ein- 
haltung dér, durch ihn, zu Gunsten seines tiefgeliebten 
Vaterlandes erwirkten neuen Constitution, den feierli- 
chen Eid ablegen wird. Errinnert ihr euch an diesen 
prunklosen Mitbürger — dessen Brust keine Orden 
schmücken, wolil aber ein in Liebe für sein Vaterland 
heiss erglühendes Herz bewohnt, dér in euerer Mitte 
wirkt und baut? Herab mit dem H ute! es ist D eák — 
dér Würdigste aller Würdigen, dér tief und hoch berech- 
nende Geist, dér trotz aller euren Schmühungen und 
Beleidigungen euch zűr Aussöhnung seine Hande mild- 
zulachelnd entgegen reicht! . . .

Gleicli wie nach dem altén wissenschaftlichen Sys­
tem — im Weltall nur „v i e r E 1 e m e n t e “ gab: so 
liefert uns die Gescliichte desgleichen bis zum heutigen 
Tagé nur „v i e r s y m b o l i s c h e  G r ö s s e n“, 
dis geleitet von dem dissinteressirtesten Patriotismus, 
als Vertreter oder Erkampfer dér Freiheit ihres Vater­
landes erscheinen, und diese sind: W aschington, Ko- 
sciusko, Garibaldi und Deák! . .

Nun ihr Manner von rapsodischen Ideen tretet an 
die Seite dieser vier Grössen; den Vergléich zwischen 
euch zu stellen, überlasse ich eurem eigenen Urtheile. 
Wohlan! tretet auf die Spuren dieser Manner, hinsicht- 
lich des uneigennützigen Patriotismus ! Sclilagt das „mea 
culpa“ an eure aufbrausende Brust — und bekehret euch 
als reuige Sünder unter jene Fahne, — unter welcher 
nach dér Didaktik des wahren Patriotismus, des siche- 
ren Fortschrittes, des erreichbaren riclitigen Zweckes —  
dér Cultur, dér sittlich umzustaltenden Gesellschaft, die 
gründliche Lehre ertheilt w ird : und dieser Banner i s t : 
„ d i e  w i r k l i c h e  R e g e n e r a t i o n U n g a r n s  
i m  W e g e  d é r  R e f o r m a t i o n  d é r  n a t i o -  
n e l l e n  W i r t h s c h a f t  — a b e r  n i c h t  d e s  
i n d i v i d u e l l e n  J n t e r e s s e s !  . . .

Wenden wir unser Fernglas nock einem lichteren 
Standpunkte zu, vielleicht finden wir ein neueres Object,
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das nur vermittelst einer reinen Perspective in seinem 
wirklichen Bestehen zu beurtheilen ware. Dér Punkt 
ist gefunden, das Fernglas spielt.

Da steht die Maciit! . . Ein tumultuoser Schwarm 
von P a r v e n u’s und P r o t e g e e’s sckreitet voran, 
und mit lacheinder Miene zielien die gewaltigen Chefe 
mit ikren versckiedenartig gekrümmten und gekrítusel- 
ten Zöpfen hinten nacli. Hie und da sieht mán einen 
beacheidenen Mann, dér ernsten, aber leidenden Ausse- 
hens sich dem Zugé nachschleppt, da er als einem 
Fache gewachsener, und deswegen mit Arbeit und 
Verantwortlichkeit am meisten beladener Tropf, dér 
Unerschwinglichkeit seiner Azienden beinahe unter- 
liegt.

D a s  i s t  d a s  B i l d  d é r  R e g i e r u n g !
Als dér Regenator dér Menschkeit, dér Weise aus 

Nazareth in Mitte dér schönsten Fortschritte seiner de- 
mocratisch-humanen Lehren, mittelst Yerrath, von sei- 
nen Feinden an das Schand-Kreutz gebracbt wurde, war 
dér Sinn seiner letzten W orte; „Vater! (d. i. Geist dér 
Weissheit) vérzeihe Ihnen, denn sie wissen selbst niclit, 
was sie tíiun !! . .

Vater des Vaterlandes! Du Regenator Ungarns! 
dér du. an das sinnliche Kreutz durch viele Schm&hun- 
gen sclion so oft hingeschleppt wurdest, — dringt niclit 
dér Schmerz tief in dein wolilwollendes Herz, dass du 
bis jetzt den in-igen Operationen dér, zufolge deines 
Befreiungs-Werkes, aus dér Mitte deiner Légion creirten 
Regierungs*Organe keinen Halt biethen konntest ? Er- 
mattet didi nicht dér Gedanke bei mancher schlaflosen 
Nacht, dass dér Fortgang dér Sacben docli nicht in 
Dem ist, als du es in dér Reinlieit deiner unvergleich- 
lichen Vaterlandsliebe projectirt hast, und zu Ende füh- 
ren wolltest? .

Dér Nazarene hat den Lanzensticli nur an dér Lin­
ken erdulden mflssen; dir werden die tiefschmerzenden 
Dolchstiche von L i n k s und R c c h t s  ertheilt, nach- 
dem du selbst klare Beweise erhaltest, welcher Chaos 
gegenwartig herrsclit, welche Verdachtigungen, mán 
könnte sagen empörende Ánschuldigungen den aus dem
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Staabe deiner Parthei gewahlten Yertreter dér constituti- 
onellen Regierung ins Gesicht gesclileudert werden?

Sind diese taglich wiederbolten Beselmldigungen 
eine Thatsaclie, was musst du crdulden, dass gerade 
in dem Entscheidungs-Studium, wclches jetzt beginnen 
soll, und in welchem die Regeneration des Landes zu Ende 
geführt werden sollte, die durch deine Vermittluug cre- 
irte Regierung, die für das Wolil dér Nation liaften 
muss, sich gerade jetzt des Zutrauens dér Nation un- 
würdig, des Unwillens ihres gekrönten Hauptes schuldig 
maebe! — sind aber die Beselmldigungen frevelhafte 
Ldstereien, so ergehst du auch dér peinlichen Empfin- 
dung nicht, dass die Vertrctér des Nations-Lebens der- 
art eingcscliüchtert, so zaghaft — um niclit zu sagen 
feig — zu sein, sicli erweisen, dass sie gégén die abo- 
minősé Skandale, durch die maii ihre Éhre und ihren 
Patriotismus merkbar besudelt, nicht energisch und tiber- 
weisslicli auftreten, und die Frevler ihrer ungerecht beis- 
senden Zunge wegen, nicht dér verdienten Strafe dér 
Gerechtigkeit ohne Erbarmen überliefern! . .

Das Schweigen dér Regierung ist alsó in beiden 
Fallen zu tadeln . . .

Dér Grund war so klug gewahlt, dér Terrain zu 
dér Auferstehung mit solcher Umsicht geebnet, die trií- 
tigsten Mitteln nach dér Reihenfolge unseren Handen 
derart zugeliefert! dass mán mit Besonnenheit, bei dér 
Ueberwiegung dér, dem Zeitgeiste angemessénen Verlialt- 
nisse; Ungarn zu einem dér allgemeinen Bewunderung 
wördigen Staatc hatte erheben können ; wenn nicht einer- 
seits die tolle Wuth des missgedeuteten Patriotismus, an- 
dererseits die inpraktische, unklug eingeleitete Manipu- 
lation einer schwachen Regierung. die Wuth dér Opposi- 
tion durch ihr laues Verfaliren nicht noch mehr gereitzt, 
die Landes-Angelegenheiten aber noch tiefer verwickelnd, 
liiedurcli den Knoten dér geringen Hindernisse — nicht 
in einen gefalirlichen und schwer zu klarenden Chaos 
verwandelt hütte ! . .

D i p l o m a t i e !  d e i n  R e i c h  k ö m m é ! . .
üder glaubt mancber Enthuasiast, dass die beque- 

men Minister Stühle für T ö 1 p e 1 oder nur für solche 
wissenschaftlich g e b i l d e t e  Individuen geschaffen
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sind, die gleich beim Antritte ihres wichtigen Postens 
zurückschreckend, selbst einselien müssen, dassall ihr Wis- 
sen an dem Steuer-Ruder dér Staats-Verwaltung und in 
dér Lösung dér schwierigsten Regierungsfragen scheitern 
müsse? Oder, ausserdenwenigenOlygarchen, die pár exel- 
lence an auswártigen Höfen eine diplomatische Carriere ge- 
macht zu babén sich den Anschein gébén wollen, besitzen wir 
etwa ein Bürger-Ministerium, das ein eigenes Elaborat 
aus dér böheren Staats-Politik vorweisen könnte? Keiner 
meldet sicb! . .

Ja, aber die Portfeuille des creirten Ministeriums 
mussten an ihre Mftnner gebracht werden. Und so ge- 
scbah es, dass zu diesen wichtigen Stellen diejenigen ge- 
wahlt wurden, von den mán überzeugt war, obwohl sie 
keine gemachten Minister waren, ihre Liebe zum Vater- 
lande, ihr tadelloser Charakter, würde sie begeistern, 
das Forschen nach den entsprechenden Mitteln das Wohl 
des Landes zu heben, würde ihre Umsicht und Klugheit 
stahlern; den nicht absichtlich, doch leicht möglich aus 
zu rascher Beurtheilung, aus übereiltem Entsclilusse etwa 
entstandenen Fehltritt —  werden sie nach Erwagung dér 
allgemeinen Meinung durch erspriesslichere Emendamen- 
te, und entsprechendere Vorkehrungen wohl wieder gut- 
machen ; leider a bér dieses ist nicht erfolgt! . . ,

Es waren Einige, dieentweder aus dem Grunde, weil 
sie bei dem Fürsclireiten dér inparlamentarischen Oppo- 
sition eingesehen habén, dasa sie ihre Gresetz-Entwürfe 
kaum durchzuführen im Standé sein werden, — andere 
wieder, die einsahen: dass die überdiehandnehmende 
Streitlust dér verschiedenen Partlieien, ihre gute Absicht 
zűr reelen Arbeit nur angréifen und bekampfen würde, — 
zogen sich von ihren Stellen zurück; doch hiemit war 
dér Sache wenig geholfen, denn diesen íolgten solche 
Capacitaten, die in die zeitgemasse Politik, in die Forde- 
rungen des Zeitgeistes, in die Abhilfe und ihrer Ausfüh- 
rungs-Artnoch weniger einzudringen vermochten, als ihre 
Vorganger. Deroftmalige Wechselund Portfeuille-Tauscli 
erzweckte, dass eine Mattigkeit an dem Gang dér Staats- 
Maschine zu bemerken ist, die nur e i n  n e u  z u  b i l -  
d e n d e s  M i n i s t e r  i u m, mit homogener, sachver-
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stftndiger Einwirkung wieder in den gehörigen Gang zu 
bringen, berufen sein dürfte.

Das jetzige Ministerium bat ihre Popularitát verlo- 
ren, (dies ist keine Be»chuldigung, wohl aber bereits in 
allén Landes-Journalen kundgemachte Sache) und wenn 
ein neues Ministerium diese allén Forderungen tiberaus 
nöthige Popularitat nicht wieder erlangt, so werden die Jah- 
re in steter Unruhe, neuer Wechsel, zweckloser Yersuche 
dahinrollen, bis endlich d i e z w e i  a n g r e n z e n d e n  
M a c h t e ihre Protections-Flügeln über uns ausdelmen 
werden, und wir nicht mebr e i n V o r w S r t s  aber ein 
R ü c k w a r t s  zu hoffen habén ; wobei dér Deutsche 
mit dem Deutschen. dér Slave, Serbe, Rumane — mit 
Russen sich brtlderlich vereinen, — dér aufgesessene Un- 
gar abér;— lasst er sich keine Pickelhaube aufsetzen, oder 
sich dér Knuteunterordnen— wird á laPohlen —- seinem 
Yaterlande ein ewiges „Lebewohl^ zurufen ikönnen.

j P r o x i m u s  a r d e t  U c a l e g o n " !  greifen 
wir zu den Löschrequisiten, um unser leichtentzündba- 
res Staatsgebaude von den verzehrenden Flammen nocli 
zűr gehörigen Zeit zu retten! Folgen wir diesbezüglich 
den Beispielén Englands und Belgiens, wo beim Sturmge- 
laute diettberreitztenGemüther stets zűr rechtenBesinnung 
zurttckkehren, und die regierende Macht mit dér Opposition 
Hand in Hand vereint, die Brust dicht an die Brust hal- 
tend, dem Sturm eine eherne Wehr zu biethen pflegt.

Jetzt thut sich nicht mehr darum, ob wir im 
Ueberwurfe einer Leopardshaut, mit dem Buzogány in 
dér Hand und steifgewichsten Schnurbárten einherpran- 
gen sollen, ob die alté municipal Ordnung beibehalten, 
und Alles was fremd ist gehasst und Landes verwiesen 
werde: es handelt sich jetzt einzig darum, dass wir in 
Ireundschaftlicher Beziehung zu dem regierenden Hause 
verharren, welches uns die Existenz am geneigtesten si- 
chert. an das wir uns durch lángé Jahrhunderte bereits 
gewöhnt habén, mit ihm verbündet, ja gewiss an desseibe 
mit schwer lösbaren Banden gekettet s in d ; um hiedurch 
zűr nominállen Nation erhoben, dér TJngar auch weiter- 
hin an den Donau-Ufern die Wehrmauer gégén die ge- 
heim gehaltene Politik dér Eroberungslust anderer 
Máchte zu bilden im Standé s e i! . ,
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Diesen Zweck zu erreichen aber exiatirt nur eine 
Mőglichkeit, nam lich:

E i n  t ü c l i t i g e s ,  e n e r g i s c b e g, s t a nt s -  
w i s s e n s c h a f t l i c h e s ,  unzugángliches Mi -  
n i s t e r i u m  z u b i l d e n ;  e i n e  r 6 e 1 1 e, ver -  
n t i n f t i g e ,  u n e g o i s t i s c l i e  O p p o s  i t i o n  
z u e r 1 a n g  e n, d i e n i c li t i n s c h S n e r  i d e- 
a l i s c h e r  B e r e d s a m k e i t  i h r  Sein z ű r  
í á c i i a u  b r i n g  t, a b e r  m i t  M a r k  und B e i n  
b e w e i s t ,  d a s s  i h r  O p p o n i r e n  z u m  s i- 
c h e r e n  Z i e l e  f ü l i r t ,  z u m  Z i e l e  dér L a n -  
d e s - R e g e n e r a t i o n .

Die verpestete Luft des Fanatismus zog durch allé 
Schichten, und von Tag zu Tag wird sie scliwüler, drü- 
ckender uud erstickender.

G o 11 s e i  D a n k !  E s  g i b t  n o c h  P a t r i o -  
t e n, dérén B r u s t  r e i n  a t h m e t ,  d i e  daa E i u- 
d r i n g e n  d é r  p e s t i l e  n t e n  L u f t  e n e r -  
g i s o h  a b w e l i r e n ,  d é r é n  Sinn niclit nach P a- 
l a s t e n ,  W ü r d e n  L o r b e e r e n  g e l ü s t é  t,— 
s o n d e r n d e n  e i n z i g e n  W u n s c h  u a l i r t  
d a s  G e d e i h e n  d e s V a t e r l a n d e s  z u  é r i é ­
b e n .  S u c h t  d i e s e  M a n n e r a u f !  m ö g e n  
S i e  d é r  r e c l i t e n  o d e r  d é r  l i n k e n  P á r -  
t h e i  a n g e h ö r t  h a b é n ,  b i l d e t  a u s  d i e ­
s e n  e i n e  M á s s á ,  d i e  e u c l i  m i t  R a t h  w i l -  
l i g  b e i s t e h e n  w i r d ,  d i e  d e n  K e r n  d e s  
P a r l a m e n t e s  z u  b i l d e n  b e r u f e n  i s t .

Denn wie das Parlament jetzt beisammen sitzt, wel- 
cher Laciierlichkeit sicli manclier Abgeordnete preisstellte, 
welcher Chaosunter ihnenbesteht —  kann sich Jeder, dér 
Thun u. Lassen des Parlamentes eindringlich nachgeht, 
sich klare Daten verschaffen, wohin das Alles ftihren 
wird.

Es ist wahr, gegenwSrtig hemmt den Gang dér 
Sachen die critische Frage: D ie  E r r i c h t u n g  
d é r  u n g a r i s c h e n  B a n k ? ! !

So? kostet das solch’ ein Kopfbrechen? aus dér Luft 
lftsst sich freilich kein Geld schaffen, —  ohnc Grund 
einer annehmbaren Biirgschaft, werden freilich keine 
fremden Bankén, keine Priváté uns ihren Credit eröffnen,



—  '19 —

und diesbezüglich müssen allé Ratlisohlage und Pláne 
sch eitern .............. Aber wo bleibt dér Patriotismus?

Nun die Millión theils reicher, theils gut bemittelter 
Patrioten, die ihren Patriotismus hoohschreiend zum Markte 
tragen — sollen nicbt blos in Betheurungen ihren 
Patriotismus erweisen, wohl aber die Rettung des Va- 
terlandes warm an’s Herz nehmen, und nicbt nur sinn- 
lich aber auch materiell dahinwirken, dass ihre Betheu­
rungen als wahre Münze angenommen werden können.

K e i n e  B a a r z a h l u n g ,  n u r  G u t s t e -  
h u n g  e i n e s  n o m i n a l e n  W e r t h e s  ge -  
w i s s e r  S u m m e ,  d i e  b e i  d é r  Z a l i l  e i ­
n e  r M i l l i ó n  B e t h e i l i g t e n  z u  M i l l i ­
á r d  e n w i r d .  Das reiche Priesterthum, die über- 
reiche Orden, die die Einkünfte ihres grossen Vermö- 
gens seit Jahrhunderten ruhig geniessen, mögen einige 
Jahre die Halfte ihrer Einkünfte zum Bank-Fond ihrem 
Vaterlande opfern, und wir besitzen eine Bank von 5 
Milliarden.

Auf Grund solches Nominal-Werthes — könnte dér 
für das Wohl Ungarns warmst fühlende K ö n i g  den 
Gang dér ungarischen Bank-Noten bewilligen , die 
Erzeugung dér Landes-, Gold- und Silber-Münzen 
für Ungarn bestimmen, wodurch naoh Jahren sowohl 
die Gutstehung des Nominal-Werthes verschwinden, als 
auch dér Cours dér Bank-Noten je nach dem einflüssen- 
den Münz-Werthe mit dér Zeit eingestellt werden könnte.

Dies ware meiner schlichten und Anderer Meinung 
nach das zu ergreiffende Mittel zűr Creirung dér Hun- 
garo-Natiönal-Bank!

Freilich müsste sich dér Patriotismus hiebei mehr 
in T h a t e n  als in C o n t r o  v e r s i e n  und in 
dem Nichtübereinkommen dér E i n u n d z w a n -  
z i g e r  erweisen!! . . . Hat mán für den Papsten d. i. 
für seinen Cercle Millionen an Peters — Schillingen 
zusammengesammelt — verdient die Mutter, die uns 
wührt und uns Obdach gibt — d a s  t h e u r e  V a- 
t e r 1 a n d nicht, dass mán ihm auch mit R e t ­
t u n g  s ■ S e h  i 11 i n g e n zűr Hilfe kömmé ? . . . 
Hand an’s Herz ihr wahren Patrioten und sein Schlag 
wird euch: Ja, antworten ! ! ! . . . .

4



Ich entdecke aber schliesslich nocli einen Punkt, 
den wir mittelst des Fernglases nálier in Augénschein 
nehmen müssen,

Dieser Punkt is t : D i e N a t i o n a l i t á t e n -  
F r a g e.

Schrecken! Sind wir tausend Jahre zurückgewor- 
fen worden? Soll das Land Ungarn heissen? Bewegen 
wir uns auf den Landstrichen von Zalán, Svatopolk, 
Glad oder Mén-Marót u. s. w. wie sie allé geheissen ha­
bén mögen zűr Zeit, als unsere Ahnen dieselben aus 
ihren Besitzungen vertrieben habén, um ein machtiges 
consolidirtes Reich zu gründen? Blieb seit tausendJah- 
ren derRechteund Ansprtiche jedweder National-Fraction 
etwas Anderesübrig, als die Gebrauchsnahme ihrer eigenen 
Muttersprachen ? Sind denn seit Zeiten des I. Königs von 
Ungarn allé neue Institutionen, Privilegien, Statuten, 
tiber dem Haufen geworíen worden, um den Anforde- 
rungen einiger Fantasten aus dér anti-arpádiseher Epo- 
che, Gehör zu schenken? Habén sich nicht allé Völ- 
kerstámme, die zwischen den Karpathen und dem Ad- 
ria-Meere sich bewegen, mit heiliger Resignation dem 
Stammgesetze von Ungarn, folglich seiner constitutio- 
nellen Verfassung eigenwillig untergeordnet ? Habén 
denn nicht Allé mit den Brüdern und Vaterlandssöhnen 
des ungarischen Idióma beinahe 900 Jahre hindurch 
im Frieden und Einverstándnisse gelebt, allé Lasten und 
Vortheile unter sich gleich getheilt ? . . Und weil nun 
ein fanatisoher Wíiterich aus dér Reihe dér ungarisch- 
serbisclien Verbrüderung (pobratinstvo) toll geworden 
ist, und aus Personal-Interessen sich eine Macht, ein 
Recht zumuthet, mit lácherlichen, die Verfassung des 
Landes verletzenden Forderungen vorzutreten berechtigt 
zu sein glaubt —  soll nun diesemhalber die sanctio- 
nirte Landes-Verfassung umgestürzt, und dem Saehgang 
neue Richtung gegeben werden? , . Oder weil die Ab- 
kömmlinge vöm Sttdland, ein Uéberrest, dér zwischen 
die Gebirge vöm ehemaligen Dazien deportirten, spáter 
colonisirtcn Románén, die dér heiligen Stefans-Krone 
untergeordnet, mit dem ungarischen Stamme ihre fro- 
hen Tagé gleich den schweren in respectsvoller Ein- 
tracht verlebt habén, nun, weil einige sich als ihre
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Hauptlinge aufgedrungenen Rapsodisten die Köpfe dro- 
hend erheben, und für den Voiks-Bruch, welcher an 
dér untersten Stufe dér Bildung steht, ja beinahe keine 
Spuren dér Bildung an sich trágt — eine Autó- 
nomie, ein selbststándiges von dér Mutter-Constitu- 
tion ausgeschiedenes Régimé beanspruchen, dasselbe 
ihnen fltichtig zugesagt werden soll? . • Oder weil dér 
Hydi’a-Kopf des Panslavismus sich aus seinem Sckein- 
t.ode mit aller Kraft emporschwingt, und sein Anblick 
die Gremüther einiger in Ober-Ungarn wortführenden 
Rabulisten das Haupt verwirrte, die das Grehirn des 
selenguten, unserem Körper einverleibten Hungaro-Sla- 
ven zersetzen, die ruhigsten Landesbrüder zum Meineid, 
zűr Rache gégén den Ungar aufhetzen; — soll viel- 
íeicht dieserhalb das neue Gresetz vernichtet werden, 
das ausserdem nur mit dér grössten Umsicht in solido 
haltbares Vaterland —  in so viele kleine Landereien, 
schwache und unter sich sich verzehrende kleine Feuden 
zertheilt werden?

N ein ! beim gerechtenGrott, n ein ! das darf, und 
wird nie geschehen, wenn Ungarn — Ungarn verblei- 
ben soll, wenn dér Ungar, gedenk seiner gesetzlichen 
Rechte, das Leben fortfristen, seine Macht neuerdings 
dér einstmaligen Höhe und Würde nahe bringen w ill!

Sind solche Frevel in Ungarn je unbestraít geblie- 
bén, die gegenwürtig hierlands mit offener Stirne, mit 
hochjubelndem Greschrei ungehindert verübt werden? Wo 
bleibt die von Reehtswegen gerechtfertigte Energie dér 
Regierung vis á vis dér aufrührerischen Handlungen ei- 
nes Miletics — dér Mocsonyi’s-Babesiu — eines Pau- 
lini-Toth et Consortes? wird denn weiter geduldet die 
schamlose Beschimpfung einer von allén Kronen Euro- 
pas undweit ílbers Meer annerkannten Nation — seiténs 
solcher Aufwiegler, die nicht das Wohl des angeblichen 
Volks-Stammes, doch nur einzig und alléin ihre eigenen 
persönlicheu Vortheile zum Zweck vor Augen fíihren? 
Alsó ein Wahler, dér in seiner umstándlichen Begeiste- 
rung für den Candidirten seiner Parlliei ein lauteres 
Lebehoch ausruft, etwa seinen Gregenpartner schimpflich 
beleidigt, wird unbarmherzig, dér Justiz (zwar ganz bil­
iig) überliefert — bestraft: und Ruhestörer des Landes,
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Aufwiegler des'Volkes, die mit Fahnen herumstreifen 
Denkmünzen pragen lassen, in offenen Conferenzen die 
gesetzliclien Rechte, die sanctionirte Constitution von 
UngarnmitFilssen tretend, diesen liöllische Minen bau- 
en, in schlindliclien Broschuren und Zeitschriften gégén 
das Gesetz plaidiren, — sind frei ? ! ja mán streichelt 
sie sanft, als ein verzárteltes Kind. Mán hackt die Hand 
nicht ab, die sicli gégén ilire Mutter — das Vaterland — 
mörderischerweise erhebt? Schmach ! und tausendmal 
Schmach solcher Seliwache, sololier apatischen Toleranz 
seitens einer nur lierumtappenden Regierung !

Und bei Fürgang solcher Frevel hofft mán Ungarns 
Wohlund seine Würde zu heben ? Die Ruhe dem Lande 
sichern ? den Fortschritt befördern ? einen consolidirten 
constitutionellen Staat zu erzwecken ? Wahnsinn ! tolle 
Erwartungen ! . ! .

Geschieht nicht bald dér entscheidende Schritt — so 
verbreitet sicli die ansteckende Krankheit vöm Gliede bia 
zum Gliede des Staatskörpers immer tiefer, — bis dér 
Brand das Herz erreiclit, wo alsdann keine Genesung, 
keine Rettung zu koffen ist ! . . .

Dér Begriff des F r e i s i n n e s  fasst in sich nicht 
die Zügellosigkeit eines tobenden Fx-eimuths-Wahnsin- 
nes — wohl aber das collegiale, bríiderliche Streben nach 
dem Edéin — dem Guten, nach dér Gemüths-Bildung: 
als dér wirklichen Cultur ; — diese Tugenden aber kei­
men nur von dem Samen des F r i e d e n s ,  dér E i -  
n i g k e i t und dér 0  r d n u n g.

Wie aus dem kleinsten Fűnkén ott die grösste Feu- 
erbrunst entsteht, die Leben und blühende Besitzungen 
veráschert: so entwickelt sich nicht selten aus kleinen 
Zankereien ein drohender Tumult, dér stets zum ver- 
nichtenden Kampfe führt.

Wird eine enei-gisclie Regierung diese jetzt noch 
geringen Zankereien nicht im Kern ersticken, durch 
imponirende Maasregeln den Aufwiegeleien ein kurzes 
Ende m achen: so ist dér gute Wille des Königs. die 
aufopfernde Thatigkeit dér wahven Landesvater, die 
willige Zustimmung des grösseren Volks-Theiles aller 
Möhe umsonst, — tiber das Horizont Ungarns wird sich 
dér vernichtende Sturm baldigst entladen! . . .
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Und wie nach einem elementarischen Gewitter, eine 
frische Sonne tiber Berge und Hügel ihre Strahlen ver- 
breitet; so würde nach den Stiirmen unseres Vaterlandes 
Európa eine ganz frische Ansicht darstellen, in welchem 
Bilde drei Reiche ersclieinen, nümlich: die Maciit des 
D e u t s c h e  n, S l a v e n ,  und des L a t e i n e r !  .

Nach dieser Perspective bleibt mir tiber die Zukunft 
unseres lieben Vaterlandes viel wenig zu sagen, — höch- 
stens noch meine Ansicht, hinsichtlich einer Mediative, 
als sicherer Arznei — vorzubringen; — ich war offenher- 
zig, vielleicht barsch — aber aufrichtig und unparthei- 
lich, — beschrieb unsere Schwachen, bezeichnete zugleich 
unsere schönere Seite, deutete gerade hin — wo dér Hac- 
ken steckt.

Nun möge mir erlaubt sein, mit einem kurzen Epilog 
tiber die Zukunft Ungarns zu schliessen . . !

Dér W i 1 1 e und die T h a t k r a f t  waren, sind, 
und werden immer die Hebel des G r o s s e n sein.

W i 1 1 die Nation des schönen Ungarns unter sich, 
die segensvolle Aussöhnung herbeiführen, durch Verwer- 
fung fanatischer Aspirationen, unerreichbaren Pláne, das 
Gleichgewicht dér Willenskraft herstellen : so erwachst — 
aus dieser von sich selbst die Thatkraft, das erspriesslich- 
ste Mittel zűr Erlangung bewundernder Operate, wo aber 
diese erlangt werden, ist auch dér Segen vorhanden, und 
wo dieser nicht fehlt, kann und darf : Ruhe, Zufrieden- 
heit, Gedeihen und Wohlstand auch nicht fehíen ; aller 
dieser Errungenschaften aber das Compendium is t : Ein 
glückliches Land! ein glíickliches Volk!

Alsó es bleibt nur die Wahl übrig : F r i e d e n
oder K a m p f?

Dér erstere begründet Ungarns constitutionelle Exi- 
stenz —dér zweitezerfleischt den Búsén unserer allgemeinen 
Mutter — des Vaterlands, undimbesten Falle erniedrigt es 
wer weiss — zu welchem Joche des Despotismus, im arg- 
sten Falle aber wirft es hin zum Opfer dér Anarchie! .

Hier ist kein Ausweg! Entweder durch v e r n ü n f- 
t i g e  P a r t h e i - F u s i o n  v é r é i n  i g t ,  allén 
feindlichen Eindringnissen mit Mannerkraft wiederste- 
hen, — in Eintracht, kluger Berechnung, rastloser Thatig- 
keit die Schwachen, Gebrechen und Verirrungen zu strei-



—  54 —

fen, und bei Erkennung dér Erfordernisse des Zeitgeistes 
das Begonneue. aber Ausbesserung bedürftige Operát dér 
Landes-Regeneration im Wege dér R e f o r m é n  fort- 
zusetzen: oder sich eigenwillig dem vorerklarten Schick- 
sale in die Arme werfen, immer gedenk dér Wahrbeit — 
dass wir steta wegen e i g e n e r  U n e i n i g k e i t  
ina Verderben sttirzten! . .

Möge die neue Partbei, die Fusions-Parthei, ihren 
gut bedachten Plán durchführen, — daa Centrum als die 
anziehende Kraft — aua den gewaliltesten Mannern unse- 
rea Páriámén tea bilden, — um, was bei zwei Páriám ents- 
Perioden dér vielen Missverstandisse wegen, nicht durch- 
geführt werden konnte ; jetzt in dér dritten Parlaments- 
Periode unter dér Aegide dér Réformation endlich durch­
führen zu können, hiedurch dér Constitution die Krone 
aufaetzen, die heisst:

U ngarn zu einem constitutionell freien, g e -  
achteten, friedvollen Cultur-Staate zu erheben.

E a  l e b e  d é r  K ö n i g l d i e  c o n s o l i d i r -  
t e  C o n s t i t u t i o n !  e i n e  e n e r g i a c h e  
unzugáugliche R é g i é  r u n g !  e i n  t h a  t i g e  s 
e i n v e r  n e h m l i c h e s  P a r l a m e n t !  gebildet 
von aachverstandigen Mannern, die ihr Herz, den Willen 
ilire Thatkraft am Platze habén. E a  l e b e  d a s  
V o 1 k ! — Hooh lebe das theure V ate rlaud ! . . .
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